Der feldzug de 
Schweden und 



ranzosen in 




Süddeutschl. 
während des 




} 




Harvard College 
Library 




By £xchauge 



Google 



Digitized by Qf^^!^\ 



Digitized by Google 



3 tr/ 1 

" Der Feldzug^;*:^'^/^;^^^' 

der 

Schweden und Franzosen 

in Süddeutschland 
während des Jahres 1648. 

I. Teil. 



Inaugural- Dissertation 

zur 

Erlangung der Doktorwürde 

der 

Hohen philosophischen Fakultät Sekt. I 

der 

KgL Ludwig-Maximilians-Universität zu München 

vorgelegt von 

John Sambraus« 



O Otlingen 
Druck der Univ.-Buchdruckerei von W. Fr. Ka estner. 

190a 



Digitized by Google 



I - 



Hannrd Coliegs Library 

DEC 14 1909 

From the Universitjf 



Der Fakultät vorgelegt am 17. Juni 1008. 
Genehmigt auf Antrag der Herren Geheimen Räte: 

Prof. Dr. V. Riezler, 

Prof. Dr. V. Hei gel. 



Digitized by Google 



Meinem Vater. 



Lebenslauf. 



Ich, John Sambraus, Sohn des Rentners Johann 
Sambraus, wurde am 6. Februar 1882 zu Boizenburg 
a. d. Elbe geboren. Nachdem ich den Anfangsunterricht in 
mdner Hdinatstadt genossen hatten besuchte ich das Realgym- 
nasium (Quaiia) und das Oymnasium zu Schwerin i. AI Nach 
bestandener Reifeprüfung studierte ich an den Universitäten zu 
Frelbur^ i. B., GdtHngen und Mfinchen Geschichte, historische 
Hülfs Wissenschaften und Germanistik. Vorlesungen hörte ich 
bei folgenden Herren Professoren und Dozenten: Freiburg: 
Bienemann, Dove, Finke, Grosse, Kluge, Michael, 
Neuntann, Rickert, v. Schultze-Gävernitz, Simson, 
Wolf. OötHngen: Brandl, Wilh. Meyer, Moltwo, 
Schulten. Mfindien: Beckmann, Bitterauf, Friedrich, 
Orauert, v. Heigel, v. d. Leyen, Muncker, Paul, 
V. Riezler, Schermann, Simonsfeld. An praktischen 
Übungen beteiligte ich mich bei folgenden Herren Professoren 
und Dozenten: Göttingen: Brandl. München: Bitterauf, 
Grauert, v. Hei gel, Muncker, v. Riezler, Simonsfeld. 

Allen meinen akademischen Lehrern möchte ich an dieser 
Stelle für die Förderung meiner Studien den schuldigen Dank 
abstatten« 
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Vorwort 

Die vorliegende Arbeit hat sich die Aufgabe gestellt, die 
militärischen Ereignisseim letzten Jahre des 30 jährigen Krieges 
auf süddeutschem Boden in ihrem inneren Zusammenhange 
sowie in ihren Beziehungen zu dem Gange der westfälischen 
Friedensverhandlungen eingehender, als es bis jetzt geschehen 
ist, zu beleuchten. 

Um so lieber hat sich der Verfasser seiner Aufgabe '^c- 
widmet, als in allen größeren Geschichtsvverkon der zweite Teil 
des großen deutschen Krieges eine recht stiefmütterliche Be- 
handlung gefunden hat, also zu wünschen ist, daß durch mono- 
graphische Beiträge einer künftigen zusammenhängenden Dar- 
stellung die Wege geebnet werden. 

Die Arbeit wurde im wesentlichen aus archivalischem Ma- 
terial au^ebaut, das aus folgenden Archiven entnommen ist: 
Münclien: k. b. allgemeines Reichsarchiv (M.R.A.), 
k. b. geheimes Staatsarchiv (M.St A.), 
k.b. Kriegsarchiv (M.Kr.A.) [kommt erst für den 
zweiten Teil in Betracht]. 
Wien: k. u. k. geheimes Haus-, Hof- und Staatsarchiv 
(W.St.A.), 
k. u. k. Kriegsarchiv (W.Kr.A.). 
Hannover: königl. preuß. Staatsarchiv (H.StA.). 

Den Verwaltungen und Beamten der genannten Institute 
sei auch an dieser Stelle für ihr freundliches Entg^enkommen 
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der Dank des Verfassers ausgesprochen. Über die Benützung 
des gedruckten Materials ist in einem besonderen Literaturver- 
zeichnis Rechenschaft abgelegt 

Die Arbeit zerfällt in zwei Teile: 

I. Der Niedergang der kaiserlich^bafrischen Armee vom Ende 
des Jahres 1647 bis zum Rückzüge über den Inn, juiii 1648. 

II. Die Regeneration der kaiserlich-bairischen Armee und ihr 
siegreiches Vordringen von der Übernahme des Kommandos 
durch Piccolomini bis zum Ende des großen Krieges. 
Infolge der Fülle des JVlaterials nahm die Arbeit solchen 

Umfang an, daß sich der Verfasser zunächst auf die Veröffent- 
lichung des ersten Teiles beschiibiken mußte. 
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Verzeichnis der zitierten Druckwerke. 

Ahlefei dt, Geheimrat Detlev Memoiren aus den Jahren 
1617—1659, herausgegeben von Louis B6b€, Kopen* 
Hagen 1896. 

Barthold, Fr. Geschichte des gro8en deutschen Krieges 

vom Tode Gustav Adolfs ab mit besonderer Rüclcsicht 
aut Frankreich. 2 Th. Stuttgart 1842/43. 
Bericht, gründtlicher wahrhaffter etc. welchergestalt Nördlingen 
von der bairischen Besatzung quittiert wurde etc. Nörd- 
lingen 1647. 

Brand st etter, Fr. Kurbrandenburgische Unionsbestre- 
bungen 1647/48. Leipzig 1898. 

C h a n u t , memoires, herausg^eben von P. Linage de Vauciennes. 
Cöln 1677. 

Cheruel, Ad., lettres du cardinal Mazarin pendant son 
ministere etc., publiees par A. Cheruel. Paris 1872—03. 

Dudik, B., Schweden in Böhmen und Mähren 1640—50. 
Wien 1879. 

Engelsfiß, Gg., Weymarischer Fddzug oder Von Zug und 

Verrichtung der Fürstl. Weymarischen Armee 1633 — 48. 

Frankfurt a. M. 1648. 
Franc i, rdatio historica. S. 1648 S. 
Geffroy, M. notices et extraits des manuscrits concernant 

rhiatoire ou la litterature de la France qui sont con« 
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serves dans les biblioflieques ou archives de Suede. 

Paris 1855. 

Geijer, E. O., Geschichte Schwedens (in: ^Geschichte der 
europäischen Staaten«) ins Deutsche übersetzt von S. P. 
Leffler. Hamburg 1836. 

Qonzenbachy A. Der General Hans Ludwig von Erlach. 
Bern 1880ff. 

Oumpelzhaimer, Chr. Qottl., Rq;ensburgs Oeschichie. 

Regensburg 1838. 
Hart mann, Aug., Historische Voikslieder und Zeitgedichte I. 

München 1907. 

Hei gel, K. Th. v.. Das westfälische Friedenswerk von 1643 
bis 1648, in der Zeitschrift für Geschichte und Politik V. 
Stuttgart 1888. 

Heil mann, J., Kriegsgeschichte von Bayern, Franken, Pfalz 

und Schwaben von 1506—1651. 2 Bde. München 
1868. 

Hof mann, W., Peter Melander Reichsgraf zu Holzappel. 

Ein Charakterbild aus der Zeit des 30 jährigen Kri^es» 

2. Aufl. Leipzig 1885. 
H u 1 1 e r , Herm^ Das k.b. erste Chevaulegersr^ment Mundien 

1885. 

Koch, M., Geschichte des Deutschen Reiches unter der Regie- 
rung Ferduiands III. Wien 1865/66. 

Londorp, M. C, Acta publica. 4. Aufl. 18 Bde. Frank- 
hirt a. M. 1668—1721. 

Meiern, J. G. v., Acta pads Westfalicae publica. 6 Bde. 
Döttingen und Hannover 1734 — 36. 

Montecuccoli, Ausgewählte Schriften des Raimund Fürsten 
M. Herausgegeben von der Direktion des k. u. k. 
Kriegsarchivs, bearbeitet von Veitze. Wien und 
Leipzig 1901. 

Münich, Geschichte des k.b. ersten Chevaui^gers-R^ments. 
München 1862. 

Nachrichten, zuverlässige N. aus dem Leben Peters Grafen 
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von Holzapfel, in: Vermischte Abhandlungen und An- 
merkungen aus den Geschichten etc. Frankfurt und 
Leipzig 1751. 

Odhner, CT^ Die Politik Schwedens am westphälischen 
Friedenskongreß und die Oriindung der schwedischen 
Herrschaft in Deutschland. Deutsch von Emil Peterson. 

Gotha 1877. 

Österreichische militärische Zeitschrift 1819, I. 

Pfülf, Otto, Ein Beitrag zur Geschichte der bayrischen 
Friedensbestrebungen an der Neige des 30jährigen 
Krieges, in: Stimmen aus Maria-Laach. 56. Bd. Frei- 
burg i. Br. 1899. 

Pufendorf, Sam., commentariorum de rebus Suecids Iibri 
XX VL (l.Aufi.) Ultrajecti 1686. editio altera, Franco- 
furti ad Moenum 1705. 

Ramsay, vicomte de, Histoire du vicomte de Turenne, 
Marechal General des Armees du Roy, Paris 1735. 

Riezler, S. v., Geschichte Baiems. 6 Bde. Gotha J878 bis 
1903, in: »Geschichte der europäischen Staaten«. 

Riezler, S. v., Baiem und Frankreich während des Waffen- 
stillstandes von 1647, in den Sitzungsberichten der 
philos.-phil. und det bist. Klasse der bayrischen Aka- 
demie der Wiss. ISOS, II. 

Riezler, S. v., Die Meuterei Johanns von Werth, in: Sybels 
historischer Zeitschr. 82. 1899. 

Sattler, Chr. Fr., Geschichte des Herzogthums Wfirtenberg. 
13 Bde Tübingen 1769—83. 

Schmidt, R., Ein Kalvinist als kaiserlicher Feldmarschall im 
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Siri, Vittorio, II mercurio ovvero istoria de' correnti tempi 
1635—1655. 15 Bde. Casale, Lione etc. 1644—82. 

Staudinger, K., Geschichte des kurbayrischen Heeres, ins- 
besondere unter Ferdinand Maria. Mfinchen 1901. 

Stein, Fr., Gesdiichte der Reichsstadt Schweinfurt Schwdn- 
furt 1900. 
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Steinberger, L., Die Jesuiten und die Friedensfrage in der Zeit 
vom Prager Frieden bis zum Nürnberger Friedens- 
exekutionshauptrezeß. 1635 50. Frei bürg i. Br. 1906, 

Th eatrum Europaeum oder Beschreibung aller denkwürdigen 
Geschichten, die sich hin und wieder in der Welt etc. 
vom Jahre Christi 1617 zugetragen. Herausgegeben 
von J. Ph. Abelin u. a. 21 Bde; Fruikfurt a. ML 
1635— 173S. 

Turenne, memoires du vicomte de T., in: Ramsay, histoire 

du vicomte de T. Paris 1735. 
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GeneraUieutenants Raimund Fürsten Montecuccoli, in: 

MHtdlungen des k. u. k. Kri^-Archivs. N. F. X. Bd. 

1898. 

Westenrieder: Lorenz v., Dreißigjähriger Krieg, in 
Sämmtliche Werke Bd. III. 

Wetterfelder, Chronik. Aufzeiciinungen eines lutherischen 
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ausgegeben von Fr. Gral zu Solms-Laubach und Wilh« 
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Wrede, A. Freiherr v.» Geschichte der k. u. k. Wehrmadii 
Wien 189Öii. 
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Einleitung. 



Am 14. September 1647 kßtidigte Kurfürst Maximilian von 
Baiem den Schweden den Ulmer Waffenstillstand, vereinigte 
bald darauf sein Heer mit dem des Kaisers und zwang dadurch 

den Feldiiiarschall Karl Gustav Wrangel, sich aus Böhmen 
durch Sachsen und Thüringen hinter die Weser zurückzuziehen. 
Damit war Maximilians Absicht, die Wiederherstellung des mili- 
tärischen Oleichgewichtes zur Beschleunigung des Friedens- 
schlusses, erreicht Die Furcht vor einer bewaffneten Inter- 
vention Frankreichs, das im schwäbischen Kreise starke Posi- 
tionen hatte, und deswegen Baiem in erster Linie bedrohen 
konnte, und der Wunsch, die im spanischen Fahrwasser segelnde 
kaiserhche Regierung nicht durch eine radikale Niederwerfung 
des schwedischen Gegners allzu unnachgiebig auf dem Friedens- 
kongresse zu machen, veranlaftten Maximilian, sein Heer nicht 
Über die Weser hinaus die Verfolgung fortsetzen zu lassen. 

Aber die Hoffnung, daß der Friede nunmehr ohne weiteres 
Blutvergießen abgeschlossen werden könne, stand auf sehr 
schwachen Fijßen. Zwar hatte man sich über die Abtretung 
der deutschen Territorien an Schweden und Frankreich nach 
langem Debattieren geeinigt; doch kamen hierauf, abgesehen 
von einigen noch nicht erledigten intern-deutschen Punkten, die 
beiden fremden Machte mit neuen Forderungen, deren Erledi- 
gung bedeutende Schwierigkeiten in Aussicht stellte. 

Schwedens Finanzen waren durch den langjährigen Krieg 
vollständig zerrüttet Ohne die staudigen französischen Subsi- 
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diengelder wäre das arme Land überhaupt nicht imstande ge- 
w^en, den Krieg so lange fortzusetzen. Aber auch diese hatten 
nicht genügt Viele Privatpersonen, besonders höhere Offiziere, 
waren Gläubiger der Krone. Wovon sollten diese Schulden 
bezahlt^ womit sollte das Heer beim bevorstehenden Friedens* 
Schlüsse abgedankt werden? Der einzige Ausw^ blieb die 
Forderung der satisfactio militiae« vom Deutschen Reiche. 
20 Millionen Reichstaier verlangten die Schweden. Die Miß- 
erfolge Wrangeis in den Herbstmonaten des Jahres 1647 konnten 
nicht dazu beitragen, die Gegner einer baldigen Bewilligung 
der hohen Forderung geneigt zu machen; hingegen wurde die 
Situation dadurch, da6 man die schwedische Armee selbst in 
die Verhandlungen hineinzog (man sprach von ihr als tertia 
pars tractantium), iiucli verschärft. 

Der § »Tandem omnes^ im Entwürfe des Friedensinstru- 
mentes, der die Religionseinheit der kaiserlichen Erblande in 
icatholischem Sinne sowie die neugeschaffenen Besitzverhältnisse 
wahren wollte, war auf entschiedenen Widerspruch bei den 
Protestanten gestoßen. Da Schweden sich das Wohlwollen und 
die Unterstützung derselben sichern mußte, auch in seinem 
Heere viele böhmische und österreichische Exulanten hatte, ver- 
langte es Streichung oder Änderung des erwähnten Paragraphen, 
während man kaiseriichcrseits die Aufrechterhaltung desselben 
für das einzige Mittel hielt, die Erblande vor neuen folgen- 
sdiweren wirtsdiaftitchen und religiösen Wiiren zu schützen. 

Frankreich lag seit Kaiser Kails V. Regierung mit dem 
Hause Habsburg, von dessen Ländern es wie von einem 
eisernen üüilel umschlossen war, in einem Kampfe auf Leben 
und Tod. Richelieu und nach ihm Mazarin hatten denselben 
mit verstärkten Kräften aufgenommen, und es war der Politik 
des letzteren auf dem westfälischen Friedenskongresse geglückt 
den Kaiser zur Einwilligung in die Abtretung des Elsasses zu 
vermögen. Doch auch nach vollzogenem Friedensschlüsse mit 
Kaiser und Reich hätte sich Frankreich dieser Erwerbung nicht 
in Ruhe erfreuen können, solange der Krieg mit Spanien fort- 
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dauerte; denn man mußte jederzeit ein Eingreifen des Kaisers 
befurchten, sobald die Interessen des Gesamthauses Habsburg 
ernstlich gefährdet wurden. EHe Gelegenheit dazu konnte sich 
um so leichter bieten, da die Krone Spanien als Besitzerin der 
Grafschaft Burgund dem Verbände des heiligen römischen 
Reiches deutscher Nation angehörte. Da Frankreich auf einen 
Frieden mit Spanien in absehbarer Zeit nicht rechnen konnte, 
mußte es wenigstens die Unterstützung desselben durch die 
österreichischen Habsburger hintertreiben. Es verlangte deshalb 
Ausschließung des buigundischen Kreises aus dem Reichsfrieden 
und vom Kaiser das Versprechen, nach vollzogenem Friedens- 
schlüsse den Spaniern weder als Kaiser noch als Erzherzog 
irgendwelche Unterstützungen zukommen lassen zu wollen. 

Durch den kurz bevorstehenden Abschluß der Verhandlungen 
zwischen Spanien und den vereinigten Niederlanden mußten 
die Truppen des Erzherzogs Leopold Wilhelm zum Kampfe 
gegen Frankreich frei werden. Sollte Ferdinand Iii. bei einer 
derartig günstigen Konjunktur sich dem Erbfeinde gegenüber zu 
neuen Zugeständnissen bewegen lassen? Auch wSren bei dnem 
Nachgeben den französischen Wünschen gegenüber Subsidien- 
gelder vom Madrider Hofe ausgeblieben, die in Wien unent- 
behrlich waren. Daß außerdem die Pläne Mazarins nicht nur 
auf eine Sicherung der bisherigen Errungenschaften sich be- 
schränkten, beweist seine weitere Forderung, auch den Herzog 
von Lothringen vom westfälischen Frieden auszuschließen. 
Wie die beiden anderen» so wurde auch diese von den kaiser- 
lichen Gesandten zu Münster glattweg abgelehnt. »Hispanien 
und lottringen scycn coiifoederirte und Fürsten des Reichs; 
könden wider die pactitaten, handt und sigl dieselbige sine nota 
infamiae nicht excludirt werden«.^) 

Das ist in kurzen Zügen die politische Lage am Ende des 



1) V. Meiern, acta pacis Westphalicae V; v. Heigel, das west- 
fälische Friedenswerk; Odhner, Die Politik Schwedens am westf. Fr.- 
Kongr.; M.R.A. Westfäl. Fr.-Akt No. 12. 
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Jahres 1647. Daß dieselbe einen weiteren Waffenj^ang zur Folge 
haben mußte, darüber waren sich die interessierten Teile klar. 

Schweden verlangte deshalb von seinem Verbündeten neue 
und erhöhte Subsidienzahlungen zur Ausrüstung eines Veisiär- 
kungskorps» das unter dem Pfslzgraffen Karl Gustav der Kneg- 
fühning in Deutschland besonderen Nachdruck verleihen sollte, 
und Aufkündigung des Waffenstillstand«^ mit Baiem. Wränge! 
hatte inzwisctien hinlänglich Zeit und Gelegenheit, seine durch den 
unerwarteten Rückzug hart mitgenommenen Truppen durch vor- 
zügliche Winterquartiere, Neuwerbungen und ausgedehnten 
Pfeidekauf im niedersächsischen Kreise wiederum schlagfertig 
zu madien. Auf eine intensive Unterstützung, welche er hierin 
bei den dortigen Ständen fand, ist zu schließen aus der AuBe- 
rung eines bairischen Gesandten am Friedenskongresse; daß 
der iezige teutsche Krieg nicht von der Cron Schweden, welche 
gar zu schwach, noch von den Französischen subsidi Geltem, 
so vil zu gering, sonder villmehr von den Protestirendten sdb- 
sten, insonderheit aber dem Nider-Säxischen Oraifi» dessen 
meditig ffirsten, Se&< unnd Hannsen Stetten gefihrt werdec*) 

Durch skrupellose Intriguen hatte der Spanier Brun bei 
den Schweden Mißtrauen gegen die Politik der ihnen seit nun- 
mehr 16 Jahren verbündeten Macht wachgerufen.^ Da Frank- 
reich der Unterstützung der nordischen Macht dringend be- 
durfte, bemühte sich Mazarin auf jede Weise, dem getrübten 
Verhältnis den Sonnenglanz früherer Tage wieder zu verleiben. 
Chanut, Gesandter am Hofe zu Stockholm, wurde durch ein 
Sdu^en vom 13. Dezember^ angewiesen, alle Zwdfd durch 
die Mitteilung zu zerstreuen, daß sowohl von den Bevollniäch- 
ti.gten in Münster als auch von Paris aus Befehl an Turenne 
abgegangen sei, den Waffenstillstand mit Baiern aufzukündigen. 
Acht Tage später^) wurden außer den regelmäßigen Subsidien 

1) M.R.A. Westf. Fr.-A. No. 12, p. 677. 

2) Cheruel, lettres du cardinal Mazarin 11, 537. 

3) Cheruel Ii, 537. 

4) Cheruel 11, 549. 
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noch 50 bis 1 00 000 ecus d'or in Aussicht gestellt, doch sollte 
Chanut die Zahlung derselben abhängig machen von der Rück- 
gabe der 2000 aus französischen in schwedische Dienste über- 
getretenen Reiter, Resten der alten weimarischen Armee '). Wenn 
aber die Sache eine geflhrliche Wendung nehmen, und die 
Schweden den Einfifisterungen des Spaniers Oehör schenken soll- 
ten, hatte Chanut vom Könige Vollmacht, von der genannten Summe 
nach Gutdünken zu bewiiligen »sans exiger rien de la Suede,« 
Auch Johann Oxenstiema und Salvius unterrichtete Mazarin 
durch den französischen Residenten in Osnabrück de la Court 
von dem Bruche mit Baiem und fügte zur Bekräftigung hinzu, 
daß der bairische Agent in Paris bereits fortgejagt wäre*). 

Den Worten ließ der Kardinal die Tat auf dem Fuße folgen. 
Am H.Dezember wurde Turenne angewiesen, sofort mit dem 
Baiem zu brechen, und sein Haiiptau3;ciinRrk auf die schwäbi- 
schen Garnisonen, besonders Lauingen, die Einfallspforte in 
die Wittelsbacher Lande, zu richten. Am 20. Dezember erhielt 
er volle Freiheit über seine militSrischen Operationen, sei es 
daß er sich mit Wrangel vereinigen oder denselben durch eine 
Diversion unterstützen wolle. Zwecks einer Versffindigung 
hierüber reiste Ms. du Perron von P'aris über Münster und 
Osnabrück zu Wrangel, um dessen Pläne dem französischen 
Fddherm zu übermitteln. 

Zu dem Entschlüsse eines so fibereilten Waffenstillstands* 
bniches waren die Franzosen durch das energische Drängen 
der Schweden gezwungen worden;' Militärische Erwigungen 
hatten entschieden dag^en gesprochen. Turennes Armee war 
durch die Meuterei der weimarischen Regimenter sehr i^e- 
schvvächt, und die Garnisonen in Schwaben hatten sich auf 
feindliche Angriffe nicht genügend vorbereitet. Sofortige mili- 
tärische Maßnahmen waren darum zur Vorbeugung unange- 
nehmer Folgen notwendig. Hans Ludwig v. Erlach» Kom- 

1) Es waren 10 Kavallerieregimenter und 1 Regiment Dragoner. 

2) Cheruel II. 568. Nach Frand relatio historica S. 1648S. 
p. 95 war es der Lizentiat Mayer. 
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mandant der Rheinfeste Brcisacli, sollte 5000 Mann neue Truppen 
anwerben und diese, seinem Kommando als Generalleutnant 
unterstellt, dem Marschall zuführen^). Die Artillerie wurde in 
einen kriegsfähigen Zustand gebracht, und zur Remontierung: 
der Kavallerie mu0te die Schweiz das nötige Pfeidematerial 
h'efem % Am 20. Dezember wußte der bairische Kommandant 
von Heidelberg seinem Kurfürsten zu berichten, daß 300 
Reiter und 500 Mann zu Fuß von Turennes Armee bei Loß- 
heim über den Rhein gesetzt stien, um Schorndorf, Tübingen 
und andere Plätze zu verstärken-^); und aus einem anderen 
Berichte *) erfahren wir, da6 diese Truppen in Atytdiungen von 
20, 30 und 40 Mann .in die beiden genannten Orte sowie 
nach Hdlbronn und Lauingen hineinpraktiziert wurden. 

Durch einen geschickten Schachzug hatte sich der Franzose 
aus einer unanirenehmcn Situation g^ezogen. Das ungestüme 
Drängen der Schweden erforderte die Aufkündigung des Waffen- 
stillstandes bereits Anfang Dezember. Turenne muß deshalb den 
Trompeter mit dem Schreiben an Maximilian von Baiem zwi- 
schen dem 12. und 15. Dezember abgeschickt haben; denn 
dn Bericht vom 28.^) mddet, daß dieser Trompeter vor un- 
gefähr 12 Tagen durch Lauingen gekommen sei. Damit aber 
inzwischen die notwendigen niilitarischeii V'ui kehrungsmaßr^eln 
getroffen werden könnten, hatte der Bote Befehl, sich erst am 
1. Januar 1648 seines Auftrages zu entledigen 

Drd Tage früher, am 29. Dezember, gelangte die hanzö- 
sische Aufkündigung des Waffenstillstandes in Maximilians 
Hände'). Erklärte dieser in sdner Antwort vom nädisten 

1) Oonzenbach, Der General H. L v. Erlach II, 628. 

2) Memoires du vicomte de Turenne ed. Ramsay II, 51. 

3) M.R.A. Akta d. 30 jähr Kr. Tomus 717 f. 52. 

4) M.R.A. Akta d. 30 jähr. Kr. Tomus 020 f. 31, 

5) M.R.A. T. 713 f. 104. 

6) 1. c. f. 36. 

7) V. Riezler, Baiern tind Frankreich während des Waffenstill- 
standes von 1647. S-B. d. bair. Akad. d. Wiss. 1898 II, 538 und 
derselbe, Geschichte Baiems V, 632. 
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Tage \ daß ihm Turennes Mitteilung ganz unerwartet komme, so 
ist das nicht als ein Beweis wirklicher Überraschung des Baiern- 
fürsten, sondern als eine Rüge der zwiespältigen französischen 
Politik aufzufassen. Denn bereits hatte Maximilian seinen Hot" 
kammerpräsidenten Johann Mandl von Deutenhofen an den 
kaiserlichen Hof nach Prag geschickt um sowohl die Erledigung 
der früheren kaiserlichen Versprediungen zu beh'dben, als 
auch neue Abmachungen für den künftigen Feldzug zu treffen, 
weil, wie es in seinem Memorial-) vom 15. Dezember 1647 
heißt, »nit unzeitig zu befahren und bestendig veriautt, daß 
die Schwedische und Hessische mit ihrer remontirung in vollem 
werckh b^^riffen und sich allerseits zu bestarckhen daß eus- 
seriste anwenden, damit Sye noch disen Winter ins Rdch 
einbrechen und den maister spilen künden. Neben deme Ihre 
Curf. D. nit versichert, waß Sye sich noch ins khinfftig geoin 
den Franzosen zu versehen, und wie lang Sye daß armistitium 
mit derselben halten werden, massen dan die avisen geben, 
daß der Visconte di Tourraine bereith im werckh über Rhein 
zusezen.« 

Kaum war Mandl in Prag angelangt so bestätigten sich 
diese Befürchtungen. Mit um so größerem Eifer betrieb der 

bairische Diplomat die Erledigung seiner Aufträge. Seine ersten 
Schritte bezweckten die Erhaltung der bairischen Armee und 
die Erhöhung ihrer Schlagfertigkeit, in dem Rekonjunktions- 
rezeß vom 7. September 1647 hatte der Kaiser dem Kur- 
fürsten den bairischen, fränkischen und schwäbischen Kms als 
Winterquartiere ffir seine Truppen versprochen. Da die dazu 
erforderlichen Anweisungen an die Stände von der Rdchs- 



1) Ramsay, histoire du vicomte de Turenne I, 166. 

2) M.R.A. T. 621 f. 101. 

3) Das genaue Datum seiner Ankunft festzustellen, wnr n fr 
nicht möglich. In einem Schreiben Maximilians vom 19. Dez. heißt 
es von Mandl: welcher negster Tagen selbst nacher Prag khombt.« 
Die erste Audienz beim Kaiser hatte er nach M.R.A. T. 621 f. 165 
am 28. Dezember. 

2 
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kanzlei noch nicht ausgfeferttgt waren, so wurde zunächst die 

Ausstellung dieser sogcnamitcii liisinuationsschreiben aufs eifrigste 
betrieben. Am 8. Januar konnte der größte Teil derselben, der 
Rest am 22. nach München geschickt werden. Gleichzeitig 
forderte Mandl Abführung der in Windsheim, Wdssenburg 
und RothenburgoTauber liegenden kaiserlichen Völker, sodann 
Ersatz der durch die Schweden in Schwdnftiit und die Fran- 
zosen in den schwäbischen Garnisonen den Baiem entzogenen 
Kontributionen durch eine entsprechende (kldzahlung des 
Kaisers Die Erledigung der letzten Forderung stieß auf 
Schwierigkeiten und wurde schließlich in die Beratungen über 
den Hauptpunkt der Mandlschen Mission, den neu abzu- 
schließenden RekonjunktionsrezeB, einbegriffen. Hatte dessen 
definitive Fassung, die Ende Februar 1648^) erfolgte, wegen 
des gegenseitigen Mißtrauens ^ der Parteien lange und schwere 
Verhandlungen gekostet, so wurde er dafür später das stärkste 
Bindeglied zwischen Ferdinand III. und Maximilian. 

Abgesehen von einer Neuformulierung der aus dem vor- 
jährigen Vertrage restierenden Abmachungen, die im wesent- 
lichen eine Erfüllung der Wünsche des Kurfürsten mit sich 
brachte, finden wir in ihm folgende Haupifoestimmungen : 

Jede Partei verpflichtet sich, nicht ohne die andere Frieden 
zu schließen. (Durch ein separates Handbriefl« soll Ferdi- 
nand versprechen, sich ah der Beschleunigung des Friedens 
durch Rucksichten auf Spanien nicht hindern zu lassen'). 
Der lOdser garantiert Maximilian den Besitz der Kurwürde 
und der Oberpfalz sowie Anweisung des bairischen, fränki- 
schen und schwäbischen Kreises zur Abdankung seiner 

1) M.R.A. T. 621 f. 101, 156, 226. 

2) Datiert: Prag 24. Februar, München 28. MSr?. Vollständiger 
Wortlaut desselben bei Meiern, acta pacis Westphalicae V, 126—129 
und bei Dudik, Schweden hi Böhmen und Mähren 1640-50, 275— 8U 

3) W.St A. Friedens-Akten f aac. 57i>. Outaditen der deputieriea 
kaiserlidien Rate vom 11. Januar 1648 auf das Anbringen Mandls. 

4) M.RA. T. 621 f. 372 ff. 
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Armee nach Beendigung des Krieges. Dieses Heer hat Maxi- 
milian auf 14Ü00 Mann zu verstärken, die von seinen Ge- 
neralen »immediate^ kommandiert werden. Dafür erhält er 
250000 fl., 150000 bar in Ratenzahlungen, 100000 ange- 
wiesen auf das Mautamt Stein in Niederösterreich. Seine und 
des Kaisers Immediatarmee darf der Kurfürst, wenn es die 
Not verfangt, jederzeit zum Schutze seines Landes abfordern. 
Umgekehrt soll er auch im Bedarfsfalle dem Kaiser bei- 
springen. Dieser soll dagegen seine »Immediatarmada auch 
also fürderlich remontirn, starkhen, armirn und aller notturfft 
nach versehen, daß man den Feinden menschlicher vernunfft 
und vermögenheit nach genugsamb widerstand leisten köndte.« 

Inzwischen war man kaiseriicherseits bemüht gewesen, auch 
andere Fürsten des Reiches für den Kampf gegen die fremden 
Kronen zu interessieren. Man forderte die protestantischen 
Fürsten auf, dem Beispiele Baiems und Kurkölns» das sich zu- 
erst vom Ulmer Tialdat losgesagt hatte, zu folgen, und ihre 
Waffen mit denen des Rdchsol>erhauptes zu vereinigen. Doch 
sowohl von Braunschweig als auch von dem Brandenburger 
trafen ablehnende Antworten ein Ein willigeres Ohr fand 
man bei Kurfürst Jolianii GeorQ; von Sachsen. Die Reise des 
Vizekanzlers Grafen Kurz, der Ende Oktober 1647 nach Dresden 
kam, hatte zur Folge, daß der Kurfürst versprach, den Schweden 
die Armistitiengdder aufzukündigen und den Protestanten am 
Kongresse mit Aufhebung des Waffenstillstandes zu drohen. 
Sogar einen Fddzugsplan ffir das kommende Jahr HeS Johann 
Georg bereits entwerfen. Die Halbheit Baierns aber gegenüber 
der Friedenspolitik Ferdinands und die Desorganisation der 
kaiserlichen Armee scheinen eine Schwenkung am Dresdener 
Hofe bewirkt zu haben. Am 2. Februar 1648 erfolgte die 
definitive Absage der sächsischen Unterstützung^ 



1) Brandstetter, Kurbrandenburgische Unionsbestrebungen 1647 
u. 1648, p. 13. 14. 

2) Brandstetter, 32, 33, 51. 

2' 
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Auch die Mission Johanns von Werth, der den Erzbischof 
von Salzburg zur Vereinigung seiner Truppen mit denen der 

beiden Vorkämpfer des Katholizismus bewegen suilte, veilief 
resultatlos 

Waren so alle diplomatischen Verhandlungen zur Erwerbung 
neuer Bundesgenossen gescheitert, so sollte sich auch die Hoff- 
nung auf wirksame Unterstützung der bereits vorhandenen gegen 
die auf Oberdeutschland gerichteten Intentionen der Schweden 
und Franzosen als trügerisch erweisen. Der Befehlshaber der 
spanischen Truppen in den Niederlanden, Erzherzog Leopold 
Wilhelm, hatte Anfang Februar 1648 seinen KänmitTer Sforza 
Marchese Pallavicino nach München geschickt mit dem An- 
gebot, zehn Regimenter zur Diversion der Franzosen an die 
Mosel abzuordnen. Maximilian wünschte» daß dieselben an 
den Rhein und in die untere Pfalz vordringen sollten, um sich 
mit dem Feldmarschall Wilhelm von Lamboy zu vereinigen. 
Dieser aber halle inzwischen ebenso wie der Erzbischof von 
Köln dem Erzherzog von einer Diversion an den Oberrhein 
abgeraten und eine solche an die Weser und ins Erzstift Bremen 
vollgeschlagen. Da beide erneut die Unternehmungen am Rhein 
w^gen Hochwassers als aussichtslos hinstellten, zog Leopold 
Wilhelm die von ihm und Karl von Lothringen bereits dorthin 
abgeschickten Truppen wieder an sich. Am 13. April berich- 
tete derselbe dann an Maximilian von Baiern, daß er noch vor 
Ende des Monats den Feldzug in den Niederlanden eröffnen 
und dadurch die Franzosen hindern werde, weiteren Sukkurs 
nach Deutschland zu schicken -) ein schwacher Trost, nach- 
dem die Konjunktion der beiden feindlichen Heere in Franken 
vollzogen war. 

Die Truppen des Kurkölners standen vereinigt mit kaiser- 
lichen Immediatvölkern im westfälischen Kreise unter dem 



1) M.R.A. T. 621 f. 224 und W.Kr.A. Hofknegsialsakten T. 2^8 
f. 47. Das Eigebnis der Sendung Werths ist in den Akten nicht 
verzeichnet, doch eigibt sich dasselbe aus Meiern, acta p. W. VI, 771. 

2) M.R.A. T. 668 f. 423, 424, 429, 43S, 442. 
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Kommando des Freiherrn Wilhelm von Lamboy. Dieser 
war nach der ld>ensgefähriichen Verwundung Holzapfels vor 
Marburg zum Oberbefehlshaber der kaiserlichen Hauptarmee 
ausersehen, hatte aber nach Holzapfds Wiederherstellung vom 

Kaiser den Befehl erhalten, seine Truppen diesem zuzuführen. 
Der unerwartet schriille Vorbruch der Schweden gab dem 
Selbständigkeitsgelüste Lamboys und seiner persönlichen Ab- 
neigung gegen Holzapfel willkommenen Grund, sich dem Be- 
fehle zu entziehen. Doch forderte jetzt — es war Mitte Fe- 
bruar 1648 — der Kaiser auf Beh%il>en JVlaximiHans von 
Baiem von ihm eine Diversion an den Oberrhein, um Turenne 
an der beabsichtigten Vereinigung mit Wrangel zu hindern 
Auch dies war dem unbotmäßigen General nicht angenehm. 
Er versteckte sich deshalb hinter der Person seines zweiten 
Kriegsherrn. Erzbischof Ferdinand von Köln, aus dem Haüse 
Wittelsbach, vom Osnabrücker Bischof für dessen selbstsüchtige 
Pläne, die auf den Schutz seines gefährdeten Bistums gingen» 
gewonnen % brauchte zunächst die Ausflucht, daß seine Truppen 
kaum hinreichten zur Besetzung der festen Plätze des westfäli- 
schen Kreises*). Vergebens; am 26. Februar wurde der kaiser- 
liche Befehl wiederholt^). Doch neue Gründe wußten die 
Widerstrebenden dagegen ins Feld zu führen, Hochwasser am 
Oberrhein und verdächtige Rüstungen des Brandenburgers; 
nützlidier sei eine Diversion an die Weser, die später trotz 
ausdrücklicher kaiserlicher Gegenbefehle') wirklich ausgeführt 
wurde. Nur das bloße Gerücht von der beabsichtigten Be- 
drohung der französischen Plätze am Rhein, besonders der 

1) M.R.A. T. 621 f. 311. Entsprechender Befehl Maximilians 
an Mandl Die Mitteilung Mazarins (Ch^niel III, 56), daß Maximi- 
lian diese Diversion hintertrieben habe, ist falsch. 

2) M.R.A. T. 619 f. 40. 

3) M.R.A. T. 726 f. 79. 

4) M.R.A. T. 619 t 75. 

5) M.SiA. Kasten schwarz 5/6 f. 416/17. 

6) Koch, Qeschidite des Deutschen Reiches unter Kaiser Fer- 
dinand HL Bd. 11, 418. 
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Stadt Mainz durch Lamboy und die spanisch-lothringischen 
Truppen, veranlaßte Mazarin, Anfang März Turenne zu ermahnen, 
die. Sicherung dieser festen Punkte nicht zu vernachlässigen, 
»de la conservation desqueUes d^end la subsistance de no6 
armto en Allemagne« In der Tat lieB sich der französische 
Feldherr dadurch bestimmen, seinen Vormarsch nach Franken 
und die Konjunktion mit den Schweden länger als beabsichtigt 
zu verzögern Inzwischen wurde das von Erlach neugebil- 
dete Korps zur Sicherung der Rheinlinie bestimmt^), worauf 
Turenne ohne Rfidcsicht auf die Dedcung seiner Rückzugslinie 
in Oberdeutschland operieren konnte. Die Unbotmäßigkeit 
Lamboys wurde verhängnisvoll für das kaiserlich-bairische Heer. 

Während seines erfolgreichen Vorgehens gegen Wrangd 
hatte der Befehlshaber der kaiseriichen Hauptarmee, Peter Me- 

landcr Reichsgraf zu Holzappel, den Lntschluß gciailt, den 
Feind bis an die Ostsee zu drängen, und alsdann seine Truppen 
im westfälischen Kreise Winterquartiere beziehen zu lassen^). 
Deshalb hatten er und der für die Unterbringung und Ver- 
pflegung der Truppen in erster Linie verantwortliche General- 
kriegskommissarius Emst Freiherr v. Traun dem Kaiser und 
seinen Ministem bereits versichert, »daß sie diß Jar die Erb- 
laiukn von allen uiiLiihui. verschonen wollten ''), also auf alle 
Unterstützungen ans Österreich und Böhmen verzichteten. Je- 
doch das Festsetzen Wrangeis zu Höxter und der im November 
1 647 eriolgte Abzug der Baiem nach Franken machte die Aus- 
führung des Holzapfelschen Planes unmöglich. Man mußte 
sich also mit Hessen, der Wetterau und Thüringen begnügen. 

Ein vollständiges Verzeichnis der kaiserlichen Winterquartiere 
herzustellen, war mir nicht möglich. Doch mögen uns Einzel- 

1) Ch^ruel III , S0-S2, 102. 

2) M.R.A. T. 726 f. 143. 

3) Cheruel III, 102 

4) Schmidt, Rud., Ein Kalvinist als kaiserlicher Feldmarsdiail 

im 30jährigen Kriege, p. 125. 

5> M.R.A. T. 713 f. 237-45.. 



Digitized by (Jj(j. . 



— 23 — 



heiten über die weite Ausdehnung derselben und die Verteilung 
einzelner R^imenter ein annäherndes Bild geben. Ende De- 
zember 1647 finden wir zu Fritzlar den Obersten Hermann 
Christoph V. Mandelslo mit mehreren R^imentern ^) ; zu Lau- 
bach in der Wetterau das Regiment z. F. Hunolstein, das dort 
bis zum 14. Januar sich aufhielt^); im Städtchen Osthdm a. 
d. Rhön die R^menter Liltzelburg, Caplier, Vemier sowie 
Kroaten unter Rittmeister Domitrovic in Franken schließlich 
Feldmarschallleutnant Bönint^liaus mit kaiserlicher Reiterei, so- 
wie die R^imenter Enkevoer und Rübland und zu Weißen- 
burg a. S. 6 kontische Kompagnien^). In der Nähe derselben, 
in der Marlcgrafschaft Ansbach, wurden Anfang Januar die 
Regimenter Auerspo-g, Gonzaga und Warfuse untergebracht"). 
Feldmarschallleutnant Raimund v. MontecuccoH wandte sich 
mit 6 ihm unterstehenden Regiinentern durch die Wetterau 
nach Frankfurt a. M. , wo er Mitte Januar eintraft). Um die- 
selbe Zeit setzten sich General Wachtmeister Philipp van der 
Beckh, der mit seinem und dem Khevenhüllerschen Regiment 
Korbach im Fuldischen (hier blieb Q. W. M Wachenheim ^) 
verlassen hatte, und Marlcgraf Leopold Wilhehn von Baden in 
Walldorf unweit Meiningen fest^ Östlich schlössen sich an 
diese 5 im Altenburgischen stehende Regimenter, zu denen 
wahrscheinlich die am 25. Januar vom Eichsfelde eingetroffenen 
der Christen Collobrath und Capaun zu zählen sind, an 
Diese kurze Zusammenstellung, die einen Anspruch auf Voll- 
ständigkeit nicht macht, möge nur zur Illustration dafür dienen, 
wie sich die kaiserliche Armee zersplittern mußten um im Winter 
1647/48 Oberhaupt ihr Dasein fristen zu können. 



1) W.StA. Kriegs- Akten 174. 

2 i Wetterfelder Chronik, ed. Graf zu Solms-Laubach und Mat 
thaei p. 137. 

3) u. 4) W.St.A. Kr.A. 174. 
5) Schmidt 127. 

* 6) 8) 9) W.St.A. Kr.A. 174. 

7) Theatrum Europaeum VI, 305. 
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In ursächlichem Zusammenhange mit der Ausdehnung der 
Quartiere steht die Armut derselben ; denn Landstriche, die 
größere Kontingente ernähren konnten, wie die des Erzbisch ofs 
von Mainz, des Landgrafen von Hessen - Darmstadt und der 
Grafen von Hanau waren von der Pflicht des Unterhaltes be- 
freit, während dieselbe weniger vermögenden ReichsstiUiden 
wie dem Fürstbischof von Fulda, den Herzogen von Sachsen- 
Weimar und Altenburg, dem Markgrafen von Kulmbach, den 
Grafen von Schwarzburg, den Herren von Reuß und Schön- 
burg aufgebürdet wurde 

Mangelte es bei diesen Ständen am Können, so ließ in 
Hessen - Kassel der gute Wille zu wünschen übrig. Die mit 
Schweden und Franzosen verbfindete Landgräfin Amalie Eli- 
sabeth sowohl wie ihre Landstände weigerten sich, die von 
Holzapfel verlangten Kontributionen zu zahlen % und man ver- 
bot den Untertanen ausdrücklich jede Lieferung an die Reichs- 
armee "'^), so daß gewaltsame Requisitionen notwendig wurden, 
die Plünderungen und Gräueltaten unvermeidlich nach sich 
zogen. Hiermit aber ging Hand in Hand eine allmähliche 
Lockerung der Mannszucht im kaiserlichen Heere, deren An- 
fänge zu t)eobaditen sind mit dem Einrficken in hessisches 
Gebiet, November 1647^), und die infolge der schlechten Ver- 
pfIcgLin<T und manjB^elhaften Unterkunft während des rauhen 
Winters immer gröüere Dimensionen annahm. Die Soldaten 
ritten in kleinen Trupps aus, um sich selbst das Nötige zu 
verschaffen, wurden dann von den erbitterten Bauern angefallen, 
und erlitten mitunter ansehnliche Verluste. Vielen war durch 
die harten Lebensbedingungen die Freude am Dienste verleidet, 
sie desertierten. Nicht zum wenigsten schließlich trugen auch 
Kranklieiten dazu bei, daß die kaiserliche Armee geschwächt 
wurde. 



1) iM.R.A. T. Ü19 f. 49—54. 

2) Barthold, Geschichte des großen deutschen Krieges, II, 606. 

3) Schmidt 124. 

4) Schmidt 122. 
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Statt nun dem Niedergange seiner TruppciiniaciU nach 
Kräften entgegen zu arbeiten, tat Holzapfel das Gegenteil. Die 
Belagerung von Marburg im Dezember 1647, die er sehr wohl 
hätte umgehen können, kostete ihm abgesehen von den Offi- 
zieren nicht weniger als 4(M) Mann. . Oberhaupt war diese un- 
kluge Belagerung eine der wichtigsten Qudlen für den sich 
später über die süddeutschen Lande ergießenden Strom des 
Verderbens. 

Der Verlust an Mannschaften wäre zu ersetzen gewesen, 
wenn nur eine energische und talentierte Persönlichkeit an der 
Spitze des Heeres gestanden hätte. Die erforderliche mit starkem 
Selbstbewußtsein gepaarte Energie hatte Holzapfel durch seinen 
ganzen Lebenslauf bewiesen. Ob er aber die zu seiner ver- 
antwortlichen Stellung notwendigen taktischen und strategischen 
Kenntnisse und Fähigkeiten besaß, wurde schon von seinen 
Zeitgenossen angezweifelt Ist auch das Urteil Gronsfelds über 
seinen früheren Gegner von Oldendorf nicht frei von Partei- 
lichkeit, so dürfen wir doch seinem Bericht an Kurfürst Maxi- 
milian die Glaubwürdigkeit nicht abspredien, in dem er schreibt, 
»daß der Oraff Holzapfel sich so wenig uf die Landkart und 
gelegenheit der lannden verstehet, daß Er mich im öffentlichen 
Rath wol fragen dorffen, wie vill meill die Saal von Hammel- 
burg währe, da sie doch an dem Thor der Statt herflüest« 
Noch andere eklatante Beispiele wußte Gronsfeld zu berichten, 
die eine Stütze fanden in den Aussagen kaiserlicher Offiziere^ 
wonach Holzapfd »sich nicht in solche große machinam zu 
finden wisse, seithemahlen er niemahlen ainiges corpo über 
4 in 5000 man vor disem unnder sich gehabt« ^. Zieht man 
noch das eigene Geständnis Holzapfels vom 4. Februar 1648 
heran, in dem er zugibt, einen groben Fehler begangen zu 
haben, als er die hairischen Hülfsvölker von Staffelstein nach 
Euerdorf (zwischen Hammdbufg und Kissingen) über Würz- 



1) M.R.A. T. 713 f. 311—15. 

2) M.R.A. T. Töl t. 229. 
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bürg kommandierte so werden die in modemer Zeit von 
Hofmann und Schmidt entworfenen Panegyrika hinsichtlich 
der militärischen Fähigkeiten ihres Helden eine Einschränkung 
erfahren müssen. 

In kluger Selbsterkenntnis hatte nun Holzapfel sich einen 
Mann ausersehen, der das erwähnte Manko zu decken imstande 
war und deshalb des kaiserlichen Feldherm rechte Hand wurde, 
General quartiermeister Karl Friedrich Reich. Reich erhielt vor 
Marburg eine tötliche Verwundung und starb am 20. Dezember 
1647. Welche Bedeutung dieser Verlust für die kaiserliche 
Armee hatte, ist nach den Ausführungen über die militärischen 
Qualitäten des Oberfddherm leicht zu ermessen» wird aber 
besonders deutlich illustriert durdi die von dem bairischen 
Generalkommissarius Scheffer an den Münchner Hof berichtete 
Auslassung kaiserlicher Offiziere: »er (Holzapfel) werde ganz 
perplex, noch mehr alß niemahlen furios und wisse sich nach 
deß Oeneralwacht- und Quartiermaister Reichen Todt, welcher 
Ihne gefiehrt und regiert hat, nicht mehr zu hdffen« % Um 
das Ma6 des Verderbens voll zu machen, sollte der seines un- 
entbehrlichen Beraters beraubte Feldmarschall selbst an den 
Rand des Grabes gebracht werden. Am 29. Dezember wurde 
er diircli eine feindliche Kanonenkuö^el aus dem Marbiirerer 
Schlosse lebensgefährlich verwundet. Sein Zustand war der- 
artig bedenklich, daß man vom kaiserlichen Hofe aus zunächst 
mit Lamboy^, dann mit Gronsfdd^) Verhandlungen wegen 
Übernahme der Leitung des kaiserlichen Heeres anknüpfte 
Zwar erholte sich Holzapfel bald wieder körperlich soweit, daß 
er das Kommando nicht niederzulegen brauchte, aber das un- 
erwartete mcmento mori hatte doch seinen Lebensnerv so ge- 



1) M.R.A. T. 713 f. 350. 

2) M.R.A. T. 731 f. 220. 

3) W.Kr.A. Iii 18 fa^c. 1, 5, Koch II, 411 scheint anzunehmen, 
daß Lamboy zeitweise Holzapfel wirklich vertreten habe, das ist aber 
unmöglich. 

4) M.R.A. T. 7i3 f. 276. 
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waltig erschüttert, daß er die frühere innere Spannkraft nie 
wiedergewann — seit Marburg war er ein gebrochener Greis. 
Ein solcher Mann an der Spitze eines durch Hunger und Ent- 
behrungen aller Art geschwächten, unzufriedenen und stark 
dezimierten Heeres — im Januar 1648 hatte es an kampffähigen 
Mannschaften 6000 z. Pf. und 4000 z. F. ^) — eines Heeres, 
unter dessen höheren Offizieren b^eistemde und hinreißende 
Persönh'chkeiten wie Werth und Spork ^) nicht mehr zu finden 
waren» bot eine traurige Perspektive auf die Zukunft 

Die bairisdie Reichsarmee unter Jobst Maximilian Grafen 
von Qronsfdd war, nachdem dieser zu einer letzten resultatlos 

verlaufenen Unterredung mit Holzapfel am 29. November 1 647 
ins kaiserliche Hauptquartier nach Borken hinübergeritten war^), 
an einem der nächsten Tage aus ihrem bisherigen Quartier 
Wolfhagen aufgebrochen, um nach Franken, Schwaben und 
Baiem in ihre Winterquartiere zu gehen. Kaum hatte sich 
Gronsfdd auf den Marsch begeben, so ersuchte ihn Holzapfel, 
unterwegs Schloß Friedewald anzugreifen. Am 6. Dezember 
wurde dasselbe bombardiert, am 7. ergab sich der Komman- 
dant Nach Hinterlassung von 50 Dragonern dortselbst ruckte 

1) M.R.A. T. 731 f. 229. Diese Angabe scheint mir die zuver- 
lässigste zu sein. Sie stammt vom kaiserlichen Quartiermeisterleutnantw 
Nach f. 235 desselben Tomus war die Reiterei um 1000 Mann 
schwächer, womit Westenrieders Angabe fiber eine Oesamtstärke von 
9000 Mann ubereinstimmen wOrde (Westenr. 80 jähriger Krieg, sämtl. 
Werke, Bd. III, p. 60). 

2) Wie sehr diese beiden Männer vermißt wurden, beweist an 
Brief Holzapfels an den Kaiser' vom Dezember 1647 {gedruckt in: 
Zuverlässige Nachrichten aus dem Leben Peters Grafen von Holz- 
apfel), in dem er bittet, daß »die l>eyde von Werth und Spork wieder 
ztt der Reuterey kommen mögen, massen ohne dieselbe wenig fracht 
von gcmeldfer Reuterey zu gewarten.t 

8) M.R.A. T. 1>7 f. 504. 

1) Der bei Heilniann, Krieq'spfe^chichte von Baiern etc. 11,^750 
zitierte Bericht üronsfelds ist un<4ciiaii abgeschrieben und gibt des- 
halb nur ein verschwommenes Bild der ßeiagerung. 
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Gronsfeld über Vacha (7. Dezember), Lengsfeld (9. Dez.), Burg- 
lauer bei Münnerstadt (13. Dez.), Wipfeld (17. Dez.) vor Schwdn- 
furt^. Hier lag eine schwedische Besatzung von 1800 Minn. 
Welche Bedeutung man bairischersells diesem Orte beil^fte, 
beweist die Äußerung Qronsfdds über »das eintzige vermale* 
deyte Schweinfurt, welches einen solchen vorteilhaften situm 
vor den Feind iiat, das dergleichen in gantz Teutschland nicht 
zue finden«'*), hatte doch auch Kurfürst Maximilian ein kaiser- 
liches Schreiben an die Stadt erwirkt, in dem die Bewohner 
aufgefordert wurden, die schwedische Garnison hinauszuwerfoi % 
Von Lengsfeld aus wurde Fddmarschall-Leutnant Andreas 
Koib von Reindorf mit 1500 Reitern und Dragonern voraus- 
geschickt, um die Umgebung Schweinfurts zu besetzen. Auf 
die Ktiride, ein Teil der Besatzung sei zu einem Handstreich 
auf eine kaiserliche Proviantkolonne ausgerückt, eilte Fddmar- 
schall-Leutnant Georg Truckmuller mit noch 1200 Mann zu 
Pf. hinterher» um durch eine vollständige Zemierung der Stadt 
die Ausgerittenen an der Rückkehr zu hindern. Der erste An- 
sturm war erfolglos , weil die mit einer bischöflich wfirzburgi- 
sehen Besatzung versehene Feste Mainburg einen allseitigen 
Angriff hinderte. Erst nachdem diese auf Verabredung durch 
einen Scheinangriff genommen war, konnte man von einer 
lückenlosen Einschließung Schweinfurts reden, 17. Dezember 
1647. Die Regimenter Jung-Kolb und Eiter sowie das Dra- 
gonerregiment Barttds^) wurden mit der Blockierung betraut 
Die übrigen Truppen schickte Oronsfdd am 18. Dezember in 
ihre Winterquartiere, und zwar waren den Regimentern Alt- 
Külb und Zink die vier mainzischen Oberämter Miltenberg, 
Amort>ach, Krautheim und Tauberbischofsheim, die Grafschaft 



1) M.R.A. T. 487 f. 567, 568, 604, 610. 

2) M.R.A. T. 71?. f. 131. 

;.) Kaiserliches Schreiben d. d. Prag 18. Januar 1648. W.StA. 

Friedens-Akteii fasc. 56^. 

t) Infolge der orthographischen Unsicherheit jener Zeit habe 
ich mich bemüht, die richtige Schreibung der Namen durch mög- 
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Hohenlohe, die Reichsstädte Schwäbisch-Hall und Rothenburg 
Tauber zugewiesen 

Nicht geringere Mühe kostete es, den schwäbischen Kreis 
für die Reichstruppen zu sichern. Eine Reihe von festen Plätzen . 
war dort teils in 6ianzö$i$chen, teils in schwedischen Händen. 
Metnmingen hatte Maximilian von Baiera nach AbschluB des 
Ulmer Traktates den Schweden einräumen müssen. Doch so- 
fort nach dem Bruche desselben gab er sich die erdenklichste 
Mühe, diesen wichtigen Punkt wieder in seine Gewalt zu be- 
kommen. Nachdem er am 19. September 1647 durch ein 
Schreiben die Einwohnerschaft ermahnt hatte, daß Ruhe die 
erste Bürgerpflicht sei, ließ er schon am 20. durch General- 
wachtmeister de Lapier*) mit 1200 Mann z. Pf. die nur mit 
400 Schweden besetzte Stadt berennen und darauf ringsum 
einschließen. In den nächsten Tagen langten neue Belagerungs- 
truppeii an, am 21. September 800 Reiter, am 27. die kur- 
bairischen Regmienter Ruischenberg, Marimont, Winterscheid, 
Cobb und v. d. Ners sowie 600 kommandierte Musketiere, die 
eine bedeutende Anzahl von Kanonen mit sich brachten. Am 
folgenden Tage führte Ceneralwachtmeister Rouyer") wiederam 
Verstärkungen an Artillerie, Kavallerie und Infanterie heri^ei. 
Inzwischen versuchte man sich durch Erdarbeiten der Stadt zu 

lichste Herbeiziehung von Autogrammen festzustellen. Der Name 
Barttels (nicht BärtI oder Barthold) ist durch ein solches Im M.StA. 
Akta d. SO jährigen Krieges Kasten schwarz 7/11 verbürgt. 

1) M.R.A. T.487 f. 568, 604, Oio. Stein, Geschichte der Reichs- 
stadt Schweinhirt, II, 243. Die Darstellung der Belagerung ist in 
einigen Punkten nicht zutreffend. 

2) Ich ziehe diese Schreibweise, die sich übrigens schon bei 
Münich, Gesch. d 1 Chevaulegers-Regirnents I, 96 findet, gestützt auf 
mehrere Autograninic u.a. M.St.A. K. schw. 7 11), der üblichen: de 
la Pierre vor. Hingewiesen sei auch auf den Reim: 

Herzu ihr Kavah'ere 

Gehörig dem Lapiere 
in einem der von Aug. Hartmann veröffentlichten Voiksheder und 
Zeitgedichte (Hartmann I, 339). 

3) Autogramm M.K.A, T. 729 f. 15. 
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nähern. Am 30. September öbemahm der kafseriidie General* 

feldzeugmeister Enkevoer das Komniaiido über die gesamte 
vor Memniingen steherule Mannschaft. Trotz der rührigen Tä- 
tigkeit im kaiserlich - bairischen Lager, trotz der täghchen Be- 
schießungen und der die Stadt immer enger einschließenden 
Approchen hielt sich die tapfere Besatzung über zwei Monate. 
Erst am 23. November ging der Kommandant Sigismund 
Przyemski einen ehrenvollen Akkord ein und zog am 25. mit 
seinen Truppen nach Erfurt ab Memmingen wurde darauf 
dem General waclitmeister Wintcrscheid überwiesen, der mit 
seinem, dem zu Augsburg stehenden v. d. Nersischen und dem 
später dazu kommenden Mercyschen Regimente das Gebiet 
westlich des Lech in Kontribution setzte^. 

Noch blieb in Schwaben eine schwedische Garnison, welche 
die Ausnützung der Winterquartiere erschwerte, nämlich Nörd- 
lingen, wo sich Oberst Bülow festgesetzt hatte. Nach der Ein- 
nahme Memmiugcns \ ersiiclue tnkevner die schon seit längerer 
Zeit blockierte Stadt definitiv unschädlich zu machen. Am 20. 
Dezember 1647 zog er vor Nördlingen. Am 21. eröffnete er 
eine furchtbare, 24 Stunden andauernde Kanonade; doch schon 
in der nächsten Nacht zogen die Belagerer in aller Stille ab. 
Eine unter dem 24. Dezember aus Donauwörth von Enkevoer 
an die NördUnger Bürger gLriclitete Aufforderung, die Schweden 
hinauszujagen, blieb natürlich erfolglos Die Baiern begnügten 



1) Dieser Name erscheint in den verschiedensten Versionen: 
IZnkevner, Enkevoert Enkefort , Enkenvoirt, Enkenfort, Enkenhofen. 
in den zahlreichen Äntoß^ramrnen des Generals (M.R.A. T. 723) be- 
gegnete mir nur die erste Form. 

2) Teils nach einem bis zum 2. Oktober reichenden Bericht im 
H.St.A. Erskeinsche Sammlung E. II, 93, Verlanff mit belägerung 
der Statt Memmingen«, im übrigen nach i heatrum Europaeum VI, 
112 ff. 

3) M.RA. T. 729 f l.ff. 

4) Gründtlicher wahrhaffter Bericht etc welchergestalt Nörd- 
lingen von der bairischen Besatzung quittiert wurde etc. (Nördlingen 
1647.) 
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sich damit die frühere Blockierung durch Rouyer mit seinem 
eigenen Infanterie-, dem Schocinschen Kavallerie- und dem 
Kroatenregiment unter Oberst Guschenitz fortsetzen zu lassen 

Kaum hatte man in Schwaben den dnen Störenfried un- 
schädlich gemacht y da eihoben sich nadi der Aufkündigung 
des Waffenstillstandes durch Turenne von Seiten der französi- 
schen Garnisonen dortselbst neue Schwierigkeiten. Die Ver- 
mutung, daß infolge vorzeitiger Kenntnisnahme von Turennes 
Kriegserklärung die Nördlinger Belagerung so jäh abgebrochen 
wurde, dürfte eine Stütze finden in der drohenden Nähe Lau- 
ingens, das als wichtigstes Einfallstor in die Lande südlich der 
Donau mit einer starken französischen Besatzung versehen war. 
Am 1. und wiederholt am 3. Januar 1648 erhielt Lapier aus 
München Befehl, die Städte Dillingen, Gundelfingen, Höchstädt, 
eventuell auch Günzburg, Leipheim und was sonst zur Zer- 
nicning Lauingens und zur Sicherung der Donaulinie nötig 
sei,zu besetzen. Am 7. konnte Lapier berichten, daß der Be- 
fehl des Kurfürsten vollzogen sei. 7 Kompagnien sdnes Regi- 
mentes schickte er in die Gegend von Ravensburg; PfuUendorf, 
Hdligenberg, und von Biberach aus ließ er seinen Oberst- 
leutnant die Blockade Oberlingens leiten. Nachdem der Versuch 
der Lauinger Garnison, die Donaubrücke zu Dillingen zu ver- 
brennen, abgewiesen war, wurde die Stadt so eng eingeschlos- 
sen, daß, wie Lapier am 16. Januar berichtet, »nicht eine Partei 
herauskann« Der zweite Hauptstützpunkt der Franzosen in 
Sdiwaben, Hdlbronn, war mit 1400 Mann z. F., 200 z. Pf. 
und 3 Kompagnien Dragoner besetzt Das diesem Orte 
benachbarte Gebiet war, wie wir schon früher andeuteten, dem 
F. M. L. Andreas Kolb zugewiesen. Er selbst nahm sein Quartier 
zu Öhningen westlich von Heilbronn, und brachte sein eigenes 
und das Zinkische Regiment dortselbst sowie in der Umgegend, 
in der die wichtigsten Punkte wie Schwäbisch-Hall u. a. besetzt 



1) M.RA. T. 729 f. 48, 49. 

2) M.R.A. T. 72B. 
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wurden, unter. Von den Lechtaler Alpen bis zum Main hatten 
die bairischen Truppen auf diese Weise eine linea cominuni- 
cationis« hergestellt, mit deren Hülfe einem Vorbruch der Fran- 
zosen von dieser Seite nach Baiern, Franken und in die Ober- 
pfalz fürs erste b^;egnet werden konnte; In diesen drd Land- 
strichen waren die Qbrigen bairischen Truppen, und zwar in 
der Oberpfalz unter Truckmfillers Kommando die R^'menter 
Truckniüller, Fritscli, Beltien (letzteres blockierte im Verein mit 
vier Kompagnien vom fürstlich Württemberg! sehen Regiment 
das von den Schweden besetzte Eger), in Franken Gronsfeld, 
Fleckenstein, Marimont, Ruischenberg, Elter, Holtz, Coselkhi, 
Teile von Cobb und Fugger (die übrigen Teile im Stift Passau)^ 
und schließlich in den Garnisonen zu Liindsberg, Rain, Donau- 
wörth und Ingolstadt das Regiment Puch untergebracht^). 

Wurden aiicli die bairischen I ruppen durch die oben er- 
wähnten Blockierungen stets in Atem gehalten, und erschwerten 
ihnen auch verschiedene von ihrer Einlagerung betroffene 
Reichsstände die Aufbringung der nötigen Lebensmittel, so 
konnten sich dieselben doch dank der vorzfigüchen von Maxi- 
milian sorgßUtig überwachten Proviantverwaltung des Qenenil- 
. kommissarius Scheffer bei weitem besser erholen als die Kaiser* 
liehen. Auch sorgte Alaxiiiiilian dafür, daß die im vorigen 
Feldzugre verlorenen Pferde ersetzt, die Infanterie mit den not- 
wendigen Armaturen versehen, und die Artillerie in kampf- 
fähigen Zustand gebracht wurde 

Was an Mannschaften abhanden gekommen war, wurde 
ebenfalls ersetzt, so daß beim Beginne des Fddzuges alle Re- 
gimenter ihre ungefähre Sollstärke besaßen. Nach einer De- 
signation vom 13. März 1648 zählte das bairische Heer an 
Kavallerie (einschließlich Dragoner) 10919, an Infanterie 10924 
Mann % 

1) M.R.A. T. 713 f. 121—29- 

2) M.R.A. T. 7.31. 

3) M.StA. A. d. 30 jähr. Kr. K. schw. 422 25, dito: M.R.A. 
T. 719 f. 154. Auf die Waffengattungen verteilen sich die Regimenter 
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Erster Abschnitt 

Um den Fddzugf des Jahres 1648, dessen Ziel BaJern und 

die kaiserlichen Erbin luic waren, mit allem Nachdruck eröffnen 
zu können, hatten sich Wranjjcl und Königsmark trotz per- 
sönlicher Differenzen ^) Mitte Januar vereinigt Verstärkt durch 
ein hessisches Hülfskorps von 1000 Mann zog nun die schwe- 
dische Armee; die sich auf 1 1 000 Mann z. Pf. und 6000 Mann 
z. F. bdief ^, über Kassel (23. JanuarX Fritzlar (30. Januar^ 
Märzhausen (1. Februar), Borken, Ziegenhain, Romrod nach 
Sahiiüiibtci am Fulie des Vogelsberges. 

Man hatte sich absichtlich westlich von den kaiserlichen 
Quartieren gehalten, damit die Vereinigung mit Turenne, auf 
welcher Wrangel seinen ganzen Plan aufget)aut hatte, nicht ver- 
zögert werde. Schrifdich sowohl als persönlich durch den 
Generalmajor Lorenz v. d. Linde hatte er den französischen 
Marschall ersucht, die Konjunktion zu beschleunigen % Oleich- 
lautende dringende Befehle kamen demselben vom Pariser Hofe 
zu Infolgedessen setzte Turenne mit seinen aus dem Lothrin- 
gischen nach Mainz geführten Truppen — es waren 3000 
Mann z. Pf., 2000 z. F. und 20 Geschütze^) — dort am 



folgendermaßen: Kavallerie: Oayling, Alt-Kolb, Lapier, Wfirttembetig, 
Fleckenstein, Coselkhi, Jung-Kolb, Schoch, Waldbott, Zink, Quschenitz, 
TrackmOller, Barttels (Dragoner). Infanterie: Qronsfeld, Ruischen- 
berg, Holtz, Horst (in Heldelberg), Winterscheid, Rouyer, Fugger, 
Cobb, Puch, Marimont, Mercy, Ners, Elter, Beltien und Oberpfäl- 
zische Kompagnien. Nach Staudinger, Geschichte des kurbairischen 
Heeres p. 102 betrug die Gesamtstärke der Infanterie 1062* Mann. 
Diese Angabe dürfte auf einem Schreibfehler beruhen. 

1) Cteijer, Geschichte von Schweden III, y>M. 

2) Pnteiidort, rerum Suecicanini lib. XX, 1 ff. 

3) H.St.A. Erskeinsche Sammlung E 11 35, f. Iö6. 

4) Cheruel III, 5 < 

5) Pufendorf, 1. c. Siri, mercurio XU, öu4 gibt an: öiK>o z. F., 

3 
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6. Februar ^) über den Rhein, und wandte sich über Wiesbaden 
nach Lohr a. wo er am 22. Februar eintraft). 

Am selben Tage erschien der französische Mardchal de 
camp Lamet im Hauptquartier der Schweden^ die infolge Mangels 

an LebensmiUclii in Hessen unaufhörlicli vorwärts marschiert, 
nach Überschreitung des Spessart am 15. Februar zu Gemünden 
a. Main (von hier kehrten die hessischen Hülfsvölker nach 
Norden zurück) angelangt waren und darauf zu Arnstein ihr 
Hauptquartier genommen hatten. Lamet überbrachte den 
Wunsch Turennes nach einer persönlichen Unterredung mit 
Wrangel, die am 24. und 25. Februar zu Gemunden statt- 
fand % 

Den Verlust der vveimarschen Truppen, die jetzt im schwe- 
dischen Heere marschierten, konnte Tureniie nicht verschmerzen. 
Da ihm der Wunsch seiner Regierung nach Rückgabe der 
Meuterer, den diese durch ihren Bevollmächtigten in Stockholm 
Chanut mit allem Nachdruck betreiben \ieß% nicht unbekannt 
geblieben war, so machte Turenne in Oemfinden die Konjunk- 
tion von der Rückq^abe der Weimaraner abhängig mit der Be- 
gründung, daß ühuii dit; Erfüllung seines Wunsches durch 
Verbindung mit den Schweden, in deren Reihen die Unbot- 
mäßigen standen, die Disziplin in seinem Heere gefährdet würde. 
Dieser sonst plausible Orund wurde jedoch von Turenne nicht 
sehr ernst genommen. Dafür spricht die Tatsache^ daß er sich 
auch mit der Abtretung einer entsprechenden Zahl anderer 

4000 z. Pf., 25 Oeschätze. Konnte auch Siri hierüber besser unter- 
richtet sein» so ziehe ich doch Pufendorfs Angabe vor, weil mir ein 
Veigleicfa Pufendorfs mit den Akten des H.$t.A. die außerordentlidie 
Zuverlässigkeit dieses Historikers bewiesen hat, auch ehi Veigleich mit 
den Stäfkeverhältnissen Anfang Mai für Pufendorfs Angabe spricht 

1) Ch^ruel III, S9. So die bestimmte JWltteilung Mazarins. 
Siri XII, 605 und der ganz unzuverlässige ^msay, histoire de Tih 
renne I, lOG geben als Datum des Rheinübeiganges den 11. Febr. an. 

2) H.St.A. Ersk. S. E. II, H5, f. 157. 
n) H.St.A. Ersk. S E. II, :55, f. 157. 

■k) Memoires de Chanut, ed. Vaudennes. 
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Truppen begnügen wollte. Wrangel ließ sich darauf nicht 
ein. Erst nach längeren Verhandlungen gestand er zu , daß 
Turenne einen höheren Offizier abordnen dürfe, der die Regi- 
menter in Güte zur Rückkehr bereden sollte. Am nächsten 
Tage, dem 26. Februar, erschien Generalmajor Fteckenstein mit 
dem Oberstleutnant des Turenne zugewiesenen Erlachischen Re- 
giments, Leitzschen und wiederholte die Wünsche seines Vor- 
gesetzten. Da Wrangel hartnäckig blieb, begab er sich, begleitet 
vom schwedischen Assistenzrat Alexander Erskein zu Königs- 
mark, der mit einigen Regimentern, darunter die Weimaianer, 
zu und um Kitzingen stand. Als Fleckenstein auch von diesem 
nichts erreichte, kehrte er unverrichteter Dinge ins französische 
Hauptquartier zurück. Von der Erlaubnis, mit den Truppen 
selbst zu verhandeln, machte er keinen Gebrauch — ein wei- 
terer Beweis dafür, daß der oben erwähnte Grund Turenne 
nur ein willkommener Vorwand war, daß es ihm wohl um 
Vermehrung seiner Truppenmacht, nicht aber um dne be- 
schleunigte Erledigung der Angelegenheit zu tun war. Mit 
Recht schloß hieraus Wrangd, daß Turenne entgegen den 
früheren Versprechungen der Franzosen die Konjunktion ver- 
zögern oder gar ganz hintertreiben wolle. ) 

Der unerwartet frühzeitige Vorbruch der Sciiweden hatte 
die Kaiserlichen gezwungen, sich aus ihrem Winterschlafe auf- 
zuraffen. Ferdinand III. beabsichtigte, am 10. Februar in Prag 
dne Konferenz zur Beratung der künftigen Kriegsoperationen 
abzuhalten, doch, wie gewöhnlich, kamen auch hier die Erdg- 
nisse den guten Absichten des Kaiserhofes zuvor. Um bei der 
herannahenden Gefahr an den Baiem einen festen Rückhalt zu 
haben, begab sich Holzapfel bereits am 17. Januar von Fulda 
nach Hammelburg und eröffnete wiederum mit dem zu Kitzingen 
stehenden Oronsfeld die Verhandlungen. 

Bd dem aggressiven Voigehen der Feinde und dem Un- 

1) Oonzenbach Hl, 4S. 

2) H.St.A. Ersk.S. EU, f. 157-159. 

3* 
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vermöefen der kaiserlichen Armee, dit-selben schon in Hessen 
oder Thüringen aufzuhalten, sah Gronsfeld seine Hauptaufgabe 
zunächst in der Deckung der baihschen und oberpfälzischen 
Landen Die Mainlinie mußte gegen die Schweden» die Linie 
Odenwald-Bodensee gegen die Franzosen gesichert werden. 
Diese zwei Fronten allein zu halten, wäre der t>airischen Armee 
unmöglich gewesen. Deshalb es in Gronsfelds Interesse, 
die Fühlung mit den Kaiserlichen nicht aufzugeben. Um also 
den befürchteten Abzug derselben durch Thüringen nach Böhmen 
zu verhindern, zeigte er das weitgehendste Entgegenkommen. 
Er versprach am 21. Januar, in aller Eile 4000 Mann z. Pf. 
und etwas Fußvolk um Staffdstein und Neustadt a. d. Saale 
zusammenzubringen, die unter dem Kommando des Obersten 
Fleckenstein sich auf den Notfall mit Holzapfel konjungieren 
sollten. 0 

Mit dieser sofort ausgefülirten Maßregel ging Hand in 
Hand eine schärfere Konzentrierung der bairischen Truppen an 
der den französischen Angriffen ausgesetzten Seite ihrer Posi- 
tionen. F.M.L Geoig Friedrich vom Holtz führte aus Franken 
bedeutende Verstärkungen nach Schwaben. Während Holtz 
mit F.M.L. Andreas Kolb zur Unterstützung Gronsfelds ins 
Hauptquartier zurückkehrte, übernahm Truckmüller das Kom- 
mando in Schwaben. Auf Anordnung Gronsfelds liei) er zwar 
kleine Besatzungen in Reutlingen, Schwäbisch-Oemünd, Rothen* 
bui^/Tautier, Dinkelsbühl, Wallerstein, Harburg, WeiBenbuig, 
ließ auch die Blockierung Nördlingens foriselzen, die übrigen 
Mannschaften aber unter Lapier und Rouyer sowie die im 
Passauischen untergebrachten Fugger- und Cobbischen Truppen 
wurden Anfang Februar zu Crailsheim zusammengezogen. Mit 
diesem gröHeren Teile der bairischen Armee nahm Truckmüller 
bei Rothenburg a. d. Tauber Stellung, um, sollten die Feinde 
zwischen Mainz und Frankfurt den Main überschreiten, ihren 
ersten Ansturm aufzuhalten, sollten sie aber Schweinfurt oder 



l) M.R.A. T. 7ia, f. 223y24. 
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Aschaffenbur^ zustreben, sich mit den übrigen bairischen 
Truppen, die um Kitzingen zusammengezogen waren, zu ver- 
einigen. 

Die bestimmte Nachricht aus Münster, die Schweden 
wollten auf Aschaffenburg ziehen, dort Turenne treffen und 
>hemacher recta gegen Bayern zugehen veranlaBte Oronsfeld, 
am 28. Januar ins kaiserliche Hauptquartier nach Hammelburg 
zu reiten und über die künftigen Unternehmungen mit Holz- 
apfel persönlich Riicksprache zu nehmen. ^) 

Von dem am nächsten Tai^e abgehaltenen Oeneralrate, in 
dem die Kaiserlichen durcli Holzapfel, Traun, Generalfeldzeug- 
meister Fememont und F.M.L. Hunolstein, die Bairischen durch 
Generalquartienneister Marimont und Oronsfeld vertreten waren, 
wurde, des letzteren »unvorgreifflicher vorschlagt), wie mit 
beeden Ircr Kais. Maj. immediat und Irer Churf. Durch!, in 
Bayern etc. Reiclisarniada bcy allen zuetällen, so sich eraignen 
khüiiden, den feinden zu begegnen seyC'^, nit allein einhellig 
approbirt, sondern khdn. ioda darin verendert und Irer Kais. 
iMaj. zugeschickt«. 

Eine allgemeine Obersicht über die Militärmacht der strei- 
tenden Parteien lehrte, daß, falls die Schweden heranzögen, ohne 
von den Franzosen unterstützt zu werden, die kaiserliche Armee, 
vermelirt um 6500 Mann bairische Truppen, ihnen gewachsen wäre. 
Der Rest der bairischen Armee geiuigtc, um die Franzosen im 
Westen in Schach zu halten. Kämen diese aber mit ihrer 
ganzen Macht über den Rhein, dürfte die kaiserliche Armee auf 
Unteistützung von selten der Baiem nicht rechnen. Bei einer 
Vereinigung von Schweden und Franzosen müßten selbstver- 
ständlich auch die »kaiserlichen und bayrischen Waffen zu 
einem corpus zusammentreten«. Aufs eingehendste wurde dann 
besprochen, welche Marschrouten der Feind zu seinem Vor- 
bruche wählen könnte. Von den verschiedenen Möglichkeiten, 
die ins Auge gefaßt wurden, verdienen zwei besondere Beach- 

1) M.R.A. T. 713, f. 2.s9, all— 15. 

2) M.R.A. T. 713, f. 338—43. 
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tung. Falls die Schweden jenseits des Thüringer Waldes dem 

Vogtlande zustrebten, sollten die Kaiserlichen ihr Rendezvous 
zu Koburg, die Baiern zu Bamberg machen, um dem Feinde 
den Vorbruch sowohl nach Böhmen als in die Oberpfalz ver- 
wehren zu können. Also auf die Defensive wollte man sich 
beschränken, und zwar sollte jede Armee die Lande ihres Herrn 
decken. Gewiß durfte man auf gegenseitiges Einvernehmen 
rechnen, solange die beiden verschiedenen Ziele durch eine 
gemeinsame Aktion verfolgt werden konnten, solange habsbnr- 
gischer und wittelsbachischer Besitz gleichmäßig geschützt 
wurden. Wie aber, wenn durch das Vorgehen der Feinde die ver- 
einigten Armeen gezwungen wurden, eine Stellung einzunehmen, 
die nur dem Interesse eines der beiden Häuser entsprach? Auf 
diese Frage sei schon hier hingewiesen, weil in ihr der Keim 
künftiger Verwicklungen enthalten ist Praktische Bedeutung 
für die nächste Zeit gewann der Plan, welcher den Anmarsch 
der Schweden -durch das Shii hulda über das Rhüngcbirj?e an 
die Saale voraussetzte. In diesem Falle beschloß man, die Saale 
nach Möglichkeit zu verteidigen und zu dem Zwecke zwischen 
Neustadt und Hammelburg bei Trimberg Stellung zu nehmen. 
Zur Entlastung der bedrängten kaiseriidien und bairischen Armee 
sollte Erzherzog Leopold Wilhelm jeden Zuzug von Franzosen 
aus den spanischen Niederlanden verhindern, und gleichzeitig 
F.M.L. Graf Ruchiieim durch Bedrohung Pommerns die schwe- 
dische Hauptarmee zur Absendung größerer Truppenmassen 
dorthin veranlassen. 

In zwölfter Stunde war dieser Entschluß gefaßt worden; 
denn noch war Gronsfdd nicht wieder in sein Hauptquartier 
Kitzingen zurückgekehrt (am 31. Januar verhandelte er in Würz- 
burg mit dem Bischof und Kurfürsten von Mainz Johann 
Philipp von Schunburn über Provianiliefcrungen), als schon 
die Nachricht eintraf, die Schweden seien bereits über Hom- 
burg vorgerückt, und aus Salzungen, Brückenau und anderen 
Orten seien die Kaiserlichen davongelaufen. ^) Der Aufenthalt 

1) M RA. T. 731, f. 121/22. 
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Wrangds am FuBe ides Vogdsberges ermöglichte Holzapfel 
das Zusammenziehen der gesamten kaiserlichen Armee, die am 

5. Februar hinter der Saale zwischen Neustadt und Hammel- 
burg mit Kissingen als Hauptquartier sich nicht iincfiinstig postiert 
hatteJ) Am nächsten Tage traf auch Fleckenstem mit sieben 
bairischen Regimentern zu Trimberg ein, so daß nunmehr ein 
hinreichender Damm g^en das herannahende Hochwasser feind- 
licher Invasion geschaffen zu sein schien. 

Der Kaiser und Maximilian von Baiem aber waren anderer 
Meinung. Sie kannten das Material, aus dem dieser Damm 
gebaut war, und wuliten, daß er einem ernsten Ansturm nicht 
gewachsen sei. Aus Prag wie aus München kamen deshalb 
Befehle, eine Schlacht auf jeden Pall zu vermeiden, bis man 
aus Böhmen Hülistruppen geschiclct hätte, und die Remontie- 
rungen vollendet wären.*) Da außerdem die schwedische Be- 
satzung in Schweinfurt die kaiserliche Armee im Rücken be- 
drohte, und der Bischof von Würzburg die Herausgabe von 
Proviant verweigerte^), blieb nichts anderes übrig, als den 
Rückzug bis zum Main anzutreten. Von Anistein aus veiiian- 
delte Holzapfel mit Gronsfeld wegen eines geeigneten Ortes 
zum Flußübergang. Die sich hierbei ergebenden Meinungs- 
verschiedenheiten ließen den erst kürzlich b^^rab^en Zwist 
zwischen den beiden Generalen von neuem aufleben» doch die 
eiserne Not zwang sie, auch weitei gemeinsam zu handeln. 

Da Schweinfurt in schwedischen Händen war, lag die 
Annahme nahe, daß das Hauptheer hier den Mainübergang 
suchen werde. Andererseits komite man sich der Vermutung 
nicht verschließen, daß im Falle tler Vereinigung von Schweden 
und Franzosen Aschaffenbuig als Einfallspforte von den Feinden 
ins Auge gefaßt sei. Diese beiden Gesichtspunkte waren maß- 
gebend für den am 13. Fd>ruar im kaiserlichen Hauptquartier 



1) W.St.A. Kriegs-Akten 175. Quartierzettel vom 6. Febr. 

2) MR A T Tin, f. 431. 

3) M.R.A. T. 713, f. 198. 
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ZeUingen abgdialtenen Kriegsrat, an dem von baltischer Seite 
Holtz, Sdieffer und Marimont teilnahmen. Die Kaiserlichen 

sollten deswegen nach König^liofen, die Baiem nach Lau da 
rücken, um so coiiiunctis viribus dem Feinde in beiden Fällen 
zuvorkommen zu können. ^) 

Doch erneute Befehle aus München, unter allen Umständen 
eine »Hauptaldion« zu vermeiden» ließen Gronsfeld bereits am 
14. den Rückzug in die Oberpfalz in Aussicht nehmen. Holz- 
apfel, der anfangs Lust zu einer Schlacht hatte, dann aber die 
Aussichtslosigkeit seines Vorhabens einsah, fügfte sich ihm. Am 
16. Februar nahmen beide Feldherren, nachdem ihre Armeen 
sich zu Ochsenfurt vereinigt hatten, ihr Hauptquartier zu 
Uffenheim % um gemeinsam den weiteren Rückzug anzutreten. 

Unauffällig und mit diplomatischem Qeschiclc hatte Grons- 
feld sein Ziel erreicht. Durch den »unvoiigreifflichen Vor- 
schlag vom 29. Januar war ein Abschwenken der Kaiserlichen 
nördlich des Main auf Böhmen hintertrieben worden. Der 
Mainübergang derselben hatte auf seine Veranlassung westlich 
von den bairischen Quartieren staugetunden ; und nun war die 
Konjunktion in unmittelbarer Nähe der Oberpfalz erfolgt, zu 
deren Schutz die kaiserliche Armee der letzte Rekonjunktions- 
rezeß verpflichtete. Nach Böhmen konnte sie nicht mehr ab- 
ziehen, ohne ihren Kriegsherrn kontraktbrüchig zu machen. 
Gronsfeld hatte die Kaiserlichen in der Tasche. Wie sehr er 
sich dieser Überlegenheit bewulii war, und daß er auch die 
Absicht hatte, sich derselben rücksichtslos für die bairischen 
Interessen zu bedienen, beweist seine Mitteilung an Maximilian, 
»das die Kaiserlichen auch ohne einig fundament mit einem 
sonderbaren unverstandt und Impertinenz auf die bedeckhung 

1) M.aA. T. 731 , f. 286. 

2) W.SiA. Kr.-A. fasc. 175. Brief Holzapfels an Erzherzog 
Leopold Wilhelm, in dem er u. a. mitteilt, daß die Vereinigung mit 
den Baiern zu Ochsenfurt geschehen sei. Sie erfolgte also nicht, wie 
bisher angenommen wurde, am 21. Februar zu Schwabach. 

ä) M.R.A. T. 7ai, f. 270. 
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des Königreichs Behaimb so starckh als Ew. Churf. Durcfal. 
auf die conservation der oberen Pfalz und dero landten gehen.« 
»Ich lasse ihnen aber, so fährt er fort, nichts daraus »^chcii, son- 
dern werde Ew. Churf. Durchl. Dienst primario betrachten.« 
Dementsprechend beschloß die bairische Generalität noch am 
Tage der Konjunktion, zunächst auf Windsheim, dann auf 
Nümbeiig, später in den Sulzgau und an die Altmühl zu mar- 
schieren, um die Linie Ambei^-Donauwörth zu decken.^) Holz- 
apfel mußte sich fQgen. Über Ipsheim (17. Februar), Langen- 
zenn (18. und 19. Februar), Schwabach (20. und 21. Februar), 
Roth (22. 23.) 3?elan,ö:te man nacli Freystadt (24. Februar) -), 
wo sich beide Hauptquartiere etablierten und einen längeren 
Aufenthalt zu nehmen gedachten, weil man von hier »auf des 
feindts fernere actiones am bequemisten aufsieht haben und 
ihnen aller orthen begegnen könne«. Die Truppen wurden in 
der Oberpfalz und den anstoßenden frankischen Strichen ver- 
teilt. »So stehen wir jetzund, berichtete Gronsfeld am 24. Fe- 
bruar an Maximilian, von Weissenburg an biii nach Altdorff, 
und haben in der Mitte zu 1 reyenstatt daß Hauptquartier, wel- 
ches nur 8 mein wegs von Thonawörth ist; hingegen hat der 
feindt von Oxenfurth dahin 16 meill.« ^ 

Trotz dieser günstigen Stellungnahme erntete Gronsfeld 
für seinen bisherigen Eifer nicht das Lob seines Fürsten ; viel- 
mehr verlangte dieser, daß die bairische Armee im Altmühltale, 
die kaiserliche bei Heideck, Roth, Schwabach sich aufstelle, 
»da euch doch bewnst, welclicr gestalten wir euch so offtmahl 
eingebunden, das ihr principaliter cur absehen uf Bayern liaben 
sollet, welches ihr aber biß hero schlecht in obacht genommen, 
und da schon die Kayserliche nur uf Behaimb und die obere 
Pfalz gezielt, hetet ir euch doch mit unserer armada hiezu nit 
obligiren lassen, sondern uf unseren so offtmaligen zuverlessigen 



1) M.RJ^. T. 713, f. 489/90. 

2) W.StA. Kr.-A. fasc. 176. 

3) M.R.A. T. 713, f. 515/16. 552—54. 
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bevelch sehen sollen, darinnen wür euch alzeit die ufsicht der 
oberen Tonau und Versicherung Bayern, damit der feindt in 
solchem lant nit vorprechen könde, eingepunden haben.« 

»Umb Ew. Chiirf. Durchl. Bayrische Lannden, antwortete der 
Getadelte, ^egen Thonawörth zu bedecklien, stünde mann zwar 
besser umb Dinkhelspill, herentgegen aber müeste die Keutterey 
innerhalb 3 Tagen auß mangel fourage zu grundt gehen, und 
stunde nicht allain die Obere Pfalz sondern auch Ew. Churf. 
Durchl. selbst algenes Herzogthumb Bayern von Passau an 
biß nacher Regcnspurg offen.« ') Oronsfeld blieb in Frey- 
stadt. 

Schon von Kitzingen ans hatte Generalkommissarius Scheffer 
die Regierung in Amberg auffordern lassen, alle Oetreidevorräte 
in der Oberpfalz in die festen Plätze zu »salviren«. ^) Das war 
geschehen; und als nun beide Armeen in die Oberpfalz ein- 
rückten, konnten die Baiem infolge ihrer geregelten Proviant- 
verwaltung hinreichend verpflegt werden. Woher aber sollten 
die Kaiserlichen ihren Unterhalt nehmen? Ihr Kri^fsherr 
schickte wcLler Proviant, obwohl in Böhmen ein reicher Vorrat 
aufgestapelt war, noch Qeid, um das Nötige zu erkaufen.'^) 
Die Soldaten halfen sich selt)st und griffen zur Gewalt. Prunn, 
das Schloß Truckmullers, wurde von kaiserlichen Soldaten be- 
lagert, wobei es mehrere Tote und Verwundete gab.^) Die 
dem Bischof von Regensburg gehörige Herrschaft Wörth samt 
dem darin liegenden (iotteshausc i>uwic die I^tankirche zu Ponn- 
dorf wurden ausgeplündert. ^) 

Um die erste Not zu beseitigen, gab Scheffer schon am 
25. Februar den Kaiserlichen Anweisung auf 60000 Brote aus 
Amberg. Am 29. verordnete der Kurffirst, daß man der 
kaiserlichen Armee mit Proviant und hartem Futter, auch mit 

1) M.RA. T. 713, f. 588ff, u. 254. 

2) M.R.A. T. 731 , f. 235. 

3) M.R.A. T. 619, f. 128. 

4) M.R.A. T. 720, f. 20. 

5) M.R.A. T. 731, f. 398. 
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der rauhen l üUerung assistiere, und am 11. März gab er wegen 
der Verproviantierung Befelil, »dali zwischen jenen den Kaiser- 
lichen und unsem Völckhem zu Roß und Fueß ainiger under- 
schidt im geringsten nit gemacht, sondern sowol auf ainen alß 
den andern thail jederzeit die notturfft abgeben werden 
solle«. ^) 

Obwohl die Anordnung des Kurfürsten befolgt wurde, 
reichten doch die Lieferungen für die kaiserliche Armee nicht 
aus, weil die regulären Truppen ihre Lebensmittel mit einem 
unverhältnismäßig großen Troß teilen mußten. Die Disziplin- 
losigkeit nahm deshalb immer größere Dimensionen an, so 
daß auf Holzapfels Soldateska ein Verlaß nicht mehr war. 

Diese Erwägung im Verein mit dem Wunsche des Kur- 
fürsten nach Deckung speziell der bairischen Lande bewog den 
am 27. Februar in Freystadt zusammengetretenen bairischen 
Kriegsrat zu dem Entsclilusse, die Oberpfalz zu verlassen und 
hinter der Altmühl Stellung zu nehmen.^) Da die kaiserlichen 
Offiziere es sich bereits in ihren Quartieren bequem gemacht 
hatten, also das Aufladen ihrer Bagage längere Zeit in An- 
spruch nahm, und da die aus Amberg erwarteten Proviant- 
fuhren noch nicht eingetroffen waren, wurde zunächst am 
29. Februar die bairische Infanterie und Artillerie bis Berching, 
ein Teil der Kavallerie bis Beiingries vorausgeschickt. ^) In 
den nächsten Tagen folgten die Kaiserlichen und der Rest des 
bairischen Heeres. 

Doch auch der am 5. März erfolgte Altmfihlfibergang 
brachte den Oehetzten keine Ruhe. In Kipfenberg standen 
beide HLuiptquartiere. Auf die Klage Holzapfels, -daß Er in 
diesem gar schlechten Fieckhen, so nur in 30 Häusern be- 

1) M.R.A. T. 731, f. 419. Die Behauptung bei Schmidt p. 142, 
daß Holzapfel betreffs der Verpflegung seiner Truppen bei den Baiem 
nur geringes Entgegenkommen fand, entspricht also nicht den Tat* 
Sachen. 

2) M.R.A. T. 713, f. 603, 

3) M.R,A. T. 731, f. 333. 
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stehet, und gar kheinen Ackherbau oder wißwax hat, sondern 
nur auf daß Hopfengewächß gewidmet, mit dem General Staab 
länger nicht stehen könne*, wurde das kaiserliche Hauptquartier 
nach Dietfurthy das bairische nach Beilngries verlegt. Der Mangd 
an Fourage machte eine weitere Ausdehnung der Truppen not- 
wendig, die am 10. März die 10 Meilen lange Strecke von 
Eichstätt bis Kallmünz einnahmen.*) 

Durch diese Truppenverschiebung nach Süden war zwar 
den hairischen Landen eine gröfkre Sicherheit garantieii, aber 
einem Donauübergang der Feinde zu Lauingen oder Donau- 
wörth und einem Angriff derselben auf Baiem von Westen 
her war dadurch keineswegs vorgebeugt In diesem Falle 
mußten die bairischen und kaiserlichen Truppen hinter dem 
Lech Stdiung nehmen. Nach Möglichkeit aber wollte Maxi- 
mihan seinen Untertanen den hierdurch erwachsenden Schaden 
ersparen und wünschte deshalb, daß die Armeen jenseits der 
Donau den Feind von den beiden Übergangspunkten fern- 
hielten. Durch Schenkung von Wein, Bier, Hafer und Ge- 
flügel sowie durch das Versprechen, »das an der Proviant und 
lebensmitlen für man und Rofi (von der kaiserlichen Armee) 
khein mangl sein solle«, suchte er sich Holzapfel gefügig zu 
machen. Gronsfeld wurde die Rückzahlung der ihm vorge- 
schossenen 1000 Reichstaler erlassen.-) 

Oronstelds Antwort lautete trotzdem ablehnend. Einen 
Zug an die obere Donau erklärte er für unmöglich, weil durch 
denselben die jetzt kampfunfähigen Armeen zu einer Schlacht 
gezwungen würden. 

Wenigstens teilwdse kam der Kriegsrat vom 11. März 
den Wünschen des Kurfürsten entgegen. Für den Fall, daß 
der Feind direkt auf sie loszöge, so beschlossen die Kaiserlich- 
bairischen, wollten sie ihn hinter der Altniühl auf der Linie 
Ingolstadt-Beilngries mit der Donau im Rücken erwarten. Ein 



1) M RA. T. 72tf , f. 112 u. 130. 
21 MRA. T, 726, f. 127 u. 104. 
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Vorstoß desselben an die obere Donau sollte mit dem Vor- 
marsch auf Moniieim und Wemding beantwortet werden. Wenn 
schließlich Schweden und Franzosen die Oberpfalz bedrohten, 
hidt man Stellungnahme bei Arnberg für notwendig.^) 

Die eingelaufenen Avisen venuilaßten Holzapfel am 
16. März, seine Truppen zwischen Dietfurth und Hemau zu- 
sammenzuziehen, worauf sich beide Armeen am 19. nach 
Kösciiing bei Int?olstadt begaben. Der hier zwei Tage darauf 
zusammengetretene Kriegsrat hielt ein weiteres Vorrücken donau- 
aufwärts für inopportun, und faßte den Donauübergang zwischen 
Neuburg und Ingolstadt ins Auge. Man beabsichtigte, dann 
die Ecke zwischen Donau und Lech zu durchqueren und am 
linken Ufer dieses Flusses Aufstellung zu nehmen. Der Be- 
schluß, in diesem Falle »die päß von Ingolstatt an bis an das 
Marast über Höchen warft, Schrobenhausen und Aicha hinaui 
zu besözen, damit ainige Volcker zur lünckhen handt hinein 
in Irer Churf. D. Landten nicht straiffen khunden« % kam dem 
Wunsche Maximilians entgegen, der bereits den darin ausge- 
sprodienen Befürchtungen durch Abkommandieren von 200 
Mann Infanterie und 200 Mann Kavallerie unter Rittmeister 
Nicola Höning^) an die Isarubergänge sowie Besetzung der- 
selben mit ausgehobenem Landvolke vorgebeugt hatte. 

Jetzt erklärte sich auch Maximilian einverstanden, und nach 
einer Besprechung mit dem von ihm abgeschickten Kriegsrat 
Willeson ließen die beiden Feldherren am 24. März ihre Heere 
auf einer unterhalb Ingolstadt geschlagenen Brücke über die 
Donau gehen. Noch am selben Tage rückte die gesamte 
bairische Kavallerie unter Truckm&ller bis an den Lech vor; 

1 1 M R A. T. 726, f. 131 u. 155. ' 
2 1 M r^A. T. 726, f. 297. 

3) Hüning ist interessant als das einzige Bindeglied zwischen 
der modernen bairischen Armee nnd der des 3()jahngen Krieges. 
Er gehörte damals dem Regiment Jung-Kolb an, nachher war er Chef 
einer der vier Stanuiikompagnien des 1. Chevaulegers- Regiments 
(Mutter, das k. b. 1. Chevaulegers-Regiment). 
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die übrigen Truppen zogen, die kaiserlichen ik »rtllich dL5 Duiuiu- 
mooses über Burf^heim, die bairisdien südlich davon über 
Reichertshofen und Pöttmcs nach Thierhaupten, wo am 27. 
Holzapfel und Gronsfeld ihre Hauptquartiere wieder ver- 
einigten. ') 

Wenn während des Marsches der Jaiserlich-tiairischen 
Armee vom Main bis zum Lech nur der Donauöbergangf di- 

icki durch Bedrohung von Seiten der Feinde betinflußt war, 
bei den diesem vorhergehenden Truppenverschiebuii^en aber 
die Rücksicht auf Schweden und Franzosen nur eine neben- 
sächliche Rolle spielte, so hatte das seinen guten Grund. 

Die zu OemQnden am 25. Februar gepflogenen Verhandlun- 
gen zwecks Konjunktion beider Armeen waren an der Forderung 
Turenncs v^ci^ t n Rückgabe der weimarschen Meuterer gescheitert 
Den Franzosen la.i^ nicht so sehr an einem schnellen Erfolge 
im 1 eide L^^eecnüber den Kaiserlichen; sie luuteti sich vielmehr 
auf diese Unternehmung nur eingelassen, um sich die diplo- 
matische Unterstützung der Schweden am westfälischen Friedens- 
kongresse zu sichern, wollten aber ihr Heer für den nach Ab- 
schluß des deutschen Friedens mit Spanien fortzusetzenden 
Kampf nach Möglichkeit konservieren und verstärken. Des- 
wegen konnte Tnrenne sich abwartend verhalten. 

Wrangel veranlaßten außer den früher entwiekelten poli- 
tischen Gründen auch persönliche, baldigst eine Entsclieidung 
herbeizuführen. Sein bisheriger Feldherrnrnhm *) entsprach 
nicht seinem maBIosen Ehrgeize. Die bereits angekündigte 
Übernahme des Generalkommandos in Deutschland durch den 
Pfalzgrafen Kart Gustav drohte, ihn in eine untergeordnete 
Stellung zurückzudrängen. Dai um brannte er darauf, sich noch 

1) M.R.A. T. 726, f. 352 ff. 

2) »Und für wie einen großen General Wrangel auch nachmals 
gehalten worden, so war dennoch damals (1645*48) sein Kredit bei 
der Annee nur schlecht.« (Oeheimrat Detlev v. Ahlcfeldts Memdien 
ed. Louis Bob^, Kopenhagen 1896.) 
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vor der Ankunft desselben einen Namen zu machen. ^) Wrangel 
bedauerte^ wie er sich in etnem Schreiben an Königin Christina 
ausdruckt» »die schöne Zeit und avantageuse occasiones, so in- 
mittelst durch diese (T urennes) difficulteten an dem Haubtwerke 

versäumet und consumiert werden können . 

In seinem Auftrage gineen deshalb Ersktin und v. d. Linde 
am 2. März an Turenne ab, um von diesem eine kategorische 
Erklärung über die beabsichtigte Konjunktion zu erwirken. ^) 
Sie trafen den Marschalt, der schon den Main auf einer Schiff- 
brücke zu Lohr fiberschritten hatte, zu Helmstadt, westlich von . 
Wfirzburg. Hier erklärte derselbe, daß er zu einer weiteren 
Besprechung in Rotheuburt::, 'Tauber oder an einem anderen 
passenden Orte geneigt sei. Inzwischen niijsse er seine total 
ermattete Reiterei zu einer kurzen Erholung in die Quartiere 
zwischen Tauber und Jagst vertuen. ^) Er wiederholte die 
Forderung auf Ersatz der Weimaianer oder wenigstens Befür- 
wortung desselben durch Wiangd bei der Königin von 
Schweden. Die verbindliche Art, mit welcher der Franzose 
die Gesandten abfertigte, machte Wrangel Hoffnung auf bal- 
dige Erreichung seines Zieles. Nachdem er von Arnstein nach 
Kitzingen gerückt war, setzte er liier und zu Ochsenfurt um 
den 9. März mit seiner Armee über den Main. Sein Plan war^ 
»die Kayserlichen und Bayrischen, so gegen Regensburg und 
Ingolstadt nach der Dohnaw zu iezunder stehen , über die 
Donaw vollends hinüber zu bringen, alBdann sich in die Ober- 
pfalz und Böhmen zu ziehen undt dieser örther soviel immer 
möglich zuförderst zu einiger refraichirung sich bedient zu 
machen, undt weitere progress nächst der göttlichen verleyhung 
zu suchen«.'*) 

1) Vaudennes, m^motres de Chanut I, 252. 

2) H StA. Ersk. Sammlung vol. I» f. 159. 

8) tMe Marschroute Turennes bezeichnen die Orte: Markt- 
Heidenfeld, Remihigen, Helmstedt, Tauberbischof^faeim (7. März), 
Königshofen, Röttingen, Rothenburg (nach EngelsüB: Weymarischer 
Feldzug etc. Frankf. a. M. 1648, p. 2G3). 

4) H.StA. Ersic. Sammlung vol. I, l 160, 161. 
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Die Verwirklichung dieser in schnellem Gedaiikcnlluge 
entworfenen Wünsche sollte jedoch auf einige Schwierigkeiten 
stoßen. Die Reichsstadt Windsheim bot Wiangel das erste 
Hindernis. Sie war mit einer bairisdien Garnison von 200 
Dragonern und 50 Reitern unter dem Kommando des Haupt- 
manns vom Bärtlischen Dragfonerregiment Hans Bernhard Her- 
nian ') besetzt Die tuiiiahme der Stadt schien zur Erleich- 
teninp: der weiteren Unternehmungen wünsciienswert, und man 
erwartete um so weniger Schwierigkeiten, als Bürgermeister 
und Rat bereits zweimal schriftlich um Schonung des Ortes 
gebeten hatten also ihrerseits an einen energischen Wider* 
stand nicht dachten. Die der Belagerung vorhergehende 
Blockade wurde in üblicher Weise durch eine Berennung ein- 
geleitet, die OencraliiiaiMi Hammerstein in der Nacht vom 7. 
aut den 8. März mit ca. lüüü Reitern unternahni. A\it 4 Regi- 
mentern wurde die Stadt bis zum 9. blockirt, an welchem Tage 
Wrangel mit der Infanterie und Artillerie eintraf und die regel- 
rechte Belagerung eröffnete Von drei Batterien ließ er die 
Stadt beschießen. Bis zum 12. waren zwei Türme nieder- 
gelegt, und zwischen diesen der Mauerkranz heruntergeschossen. 
Die bairische Besatzung war ciusciiiossen , die Verttidiuun^ 
fortzusetzen. Doch da nahmen die Bürger dem Kommandanten 
gegenüber eine drohende Haltung ein. Sie erklärten, sie weren 
nit gesonnen alß Reichß Stände Ihre Statt und daß Ihrige in 
genzliche min und undergang gerathen zu lassen; wofern er 
nit accordiren wurde, wolten sie Ihne dazu bringen«. Die 
zur AufreditertuiHung der Ruhe in der Stadt verwendeten Reiter 
konnten der revoltierenden Bürger nicht mehr Herr werden. 



1) Dieser Name ist durch die Akten des Miinchener Reichs- 
und des Munchener Staatsarchivs bezeugt. M R.A. T. IVd, f. 518, 
T. 727, f 428 u. M.St.A. Akta d. SOjähr. Kr. K. schw. 427/25. 
Der vom Theatruni Europaeuni überlieferte und aus diesem auch in 
neuere Geschichtswerke ubergegangene Name: Popp wird in den 
Akten nicht genannt. 

2) H.SiA. Efsk.-S. II, No 66, f. 172, 178. 



Digitized by Google 



— 49 — 



Diese steckten auf dem Kirchturm eine weiße Fahne aus und 
machten Miene, dem Feinde ein Tor zu öffnen. Dadurch sah 
sich Herman gezwungen, mit Wrangel wegen der Übergabe 
zu verhandeln. Die während der Verhandlungen erfolgte 
Erschießung eines schwedischen Wachtmeisters erschwerte die 
am, 13. festgesetzten Kapitulationsbedingungen, so daß nur die 
Offiziere mit je einem Pferde freien Abzug hatten, während die 
Gemeinen in die schwedische Armee eintreten mußten.^) 

Herman wurde am 4. Mai vor ein aus 12 Offizieren be- 
stehendes Kriegsgericht gestellt und zum Tode durch das Schwert 
verurteilt, weil er ohne stichhaltigen Grund — die Drohung dö* 
Bürgerschaft konnte man als solchen nicht gelten lassen — 
dem Befehle der Generalität^ sich bis auf den letzten Mann zu 
wdiren« zuwidergehandelt habe. Trotz der Fürsprache Orons- 
felds bestätigte Maximilian von Baiem das Urteil und drang 
sogar auf sofortige Vollziehung.*) Gronsfeld wa^ie nicht, mit 
der Exekution zu zögern, »unerachtet, wie er hinterher an den 
Kurfürsten schrieb, von beiden armaden vast alle officier und 
ihre wdber nur so lang umb dilation gebetten, bis zu E.Ch.D« 
sie einen expressen currir abfertigen khönten«. ^) Am 11. Aitai 
hat Herman die Obergabe Windsheims mit dem Leben ge- 
büßt; »hat sich aber, so heißt es charakteristisch in Scheffers 
Bericht an Maximilian, von seiner caivinischen religion nicht 
bekheren wolien«.^) 

Inzwischen schickte Wrangel den Generalmajor v. d. Linde 
abcnnals an Turenne, um auf die Konjunktion zu dringen. 
Der Franzose^ der soeben Boxberg besetzt hatten war gerade 



1) Nach Aussagen des Kommandanten und der ihm untergebenen 
Offiziere. M.R.A. T. 727, f. 42öff. Ergänzungen nach Theatr. Eur. 
VI, 3X2, 

2) Pufendorf XX, § 11. 

3) M.R.A. T. 727, f. 434. 

4) M.StA. Akt. d. SOjähr. Kr. K. schw, 427/25. 

5) M.R.A. Akt. d. SOjähr. Kr. fasc 49, No. 502«. 

6) M.ltA. T. 782, f. 2S5. 

4 
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auf dem Wes^e nach Ickelheim, wo sich während der Belage- 
rung Wiiidsheims das schwedische Hauptquartier befand, und 
traf dort am 13. Marz ein. Zu diesem Schritte trieb ihn die 
Besorgnis, daß die kaiserlich-bairische Armee sich in ihrer 
jetzigen Stellung ungestört erholen, verstarken und sodann 
aggressiv vorgehen könne. Er widerstrebte deshalb einer Kon- 
junktion nicht mehr, sondern war bereit, vereint mit den 
Schweden die Feinde über die Donau zu drängen. 

Anstatt in weiser Mäßigung sich mit dem zunächst Er- 
reichten zu begnügen, suchte Wrangel in seinem blinden Elfer 
den zurückhaltenden Verbündeten sofort auch für seine ferneren 
Pläne zu gewinnen und ließ sich dadurch den Vorteil der ab- 
wartenden Haltung, den ihm das Geschick durch Turennes 
Entgegenkommen in die Hände gespielt hatte, wieder ent- 
schlüpfen. Nach der Verdrängung der Feinde über die Donau, 
das war Wrangeis Begehren, sollten die Franzosen mit ihm in 
die Oberpfalz gehen. Dort hätten beide Armeen zunächst 
Quartiere zu beziehen, »ümb sich in etwas wiederumb zu re- 
fraichiren, biß Gral) wachsen thete, undt man zu felde stehen 
könte; immittelst man auch die gde^enheit absehen könte, ob 
iigends Ambeiig zu attaquiren undt zu emportiren practicabel, 
undt durch dieses Mittel die Oberpfalz zu versichern sein wolte; 
denn wenn das Graß herffir breche, man sich bemuhen könte, 
• ingleichen über die Donau undt bey kleinem oder abgefallenem 
wasser über den lech einiges orthes zu gehen undt also sedem 
belli dem Churfürsten ins landt zu spiehlen und daselbst suchen 
ferm zu machen«. 

Der Franzose erklärte die Ausführung dieses Planes für 
unmöglich, weil dadurch die Existenz seiner Armee gefährdet 
würde. Der Feind könne dann in Württemberg einfallen, die 
ihm dort angewiesenen Mittel zur Erhaltung seiner Truppen 
beschlagnahmen, die Korrespondenzlinie nach Frankreich ab- 
schneiden und den Zuzug der ihm von dort versprochenen 
Verstärkungen verhindern. Wrangel war bereit, falls sich die 
Befürchüingen Turennes bestätigten, diesen später zur Wieder- 
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^ erwerbung Württembergs mit einigen R^imentern, im Notfalle 
mit seinem ganzen Heere zu unterstutzen. Das dringende £r- 
sttdien des Schweden ermutigte Turenne, seinerseits die günstige 
Gelegenheit zur Erreichung eines ihm früher abgeschlagenen 
Wunsches auszunutzen.- »Von neuem desiderirte er, so heißt 
es darüber in Wrangeis Bericht an Königin Christina, ein 
aequipollens vor die von ihme abgetrettene Regimenter, oder 
daß ihm ich (Wrangel) mit ezlichen Regimentern zu Pferde 
verstarken möchte, umb vaciant zu sein, wieder Bayern alleine 
zu agiren, welche R^menter aber so beordert sein mußten, 
von seinem commando immediate zu dependiren, undt daß 
derselbte sie gebraudien möchte, wohin daß er woHe; denn 
alßdann derselbte eigentlich worzn sich resolviren könte.« 

Damit war der Bogen zu straff gespannt, die Sehne riß. 
Schärfer als je durchschaute Wrangel bei dieser Forderung die 
Hintergedanken sanes Verbündeten und hielt mit dieser Er- 
kenntnis nicht hinter dem Berge. Aber seine mit Mißtrauen 
gepaarte Entrüstung verleitete ihn zu einem Vorwurfe^ der ent- 
schieden den tatsächlichen Verhältnissen nicht entsprach; denn 
ein geheimes Einverständnis zwischen Frankreich und Baiern, 
wie der Schwede argwöhnte und sich nicht scheute bei dieser 
Gd^enheit öffentlich auszusprechen, hat während dieses Feld- 
zuges nicht bestanden. ^) Vornehmes Schweigen war die Ant- 
wort Turennes. Die von ihm erstrebte Konjunktion hatte man 
festgesetzt Mehr wollte er fürs erste nicht. Wrangel aber 
reizte seine Haltung derart, daß er der Königin Christina vor- 
schlug, sich auf scheinbare Konspirationen nnt den Kaiberlichen 



1) Das von Wrangel angeführte Gerücht, der bairische Resident 
halte sich noch in der Nähe von Paris auf, ist falsch. Schon am 
28. Januar 1G4S schrieb Mazarm an den Herzog von Longueville in 
Osnabrück ans Paris, daß der liairischc Resident (jui etoit ici ihm 
einen Brief seines Kurfürsten, den er fai^aut chemin pour s'en re- 
toumer' erhalten halte, par rordinaue de Lyon« schickte. Cheruel 
Iii, 15. Im übrigen werden wir auf diese Frage in einem anderen 
Zusammenhange zurückkommen. 

4* 
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einzulassen, um den spröden Freund seinen Wünschen will- 
fähriger zu machen. ') Die Antwort aus Stockholm lautete ab- 
lehnend. ') 

Gemäß der Verabredung vom 13. März bnchen die 
Schweden, zu denen inzwischen Oeneralmajor Duglas mit 

2SÜÜ im Braunschweigischen remontierten Reitern gestoßen war*), 
nach Hinterlassung einer Besatzung am 18. von Windsheim 
auf und marschierten über Leutershausen (1$./19. H.-Qu.) nach 
Feuchtwangen (19./20. H.-Qu.). Am 21. zogen sie an der 
von Baiem besetzten Reichsstadt Dinkdsbühl vorüber nach 
Wassertrödringen (22./23. H.-Qu.). Gleichzeitig hatten die 
Franzosen ihre Quartiere im Taubergrunde verlassen und sich 
über Crailsheim (18./19. H.-Qu.) und Ellwangen (19./20. H.-Qu.) 
den Schweden genähert^); Bei Öttingen hielten am 23. März 
die beiden Armeen Genenürendezvous und »vollzogen die 
wörcldiche coniunction mit gewöhnlichen salven so wohl aus 
Stücken alB von der cavallerie undt Infanterie«.^) 

Schneller als man erwartet hatte, war der Zweck dieses 
Unternehinens erreicht; denn schon am nächsten Tage gingen, 
wie wir gesehen haben, Kaiserliche und Baiern über die Donau, 
so daß nunmehr die Verbündeten auf dem linken Ufer des 
Flusses nach Belieben schalten und walten konnten. Schloß 
Walterstein, das Frhr. v. Muggenthal mit 70 bairischen 
iWusketieren tapfer verteidigte, mußte nach dreitägig er Be- 
lagerung, während der die Burg fast vollständig eingeäschert 
war, am 26. März kapitulieren und wurde dem Erdboden 



1) H.SiA Ersk Sammig. vol. 1, f. 162—66. 

2) Pufendorf XX, § 13, 

3) M.RA. T. 726, f. 276. 

4) Franci relatio histörica etc. S. 1648 S , p. 9. 

6) Bisher nahm man an, die Konjunktion habe zwischen Feucbt- 
wangen und Dinkeisbühl stattgefunden. Doch nennt ein Brief 
Wrangeis an die Königin von Schweden vom 1. April 1648 aut- 
drflcklidi Ort und Datum, wie oben angegeben. H.StA. Ersk. S. 
vol. I, II, No. 66, B B. f. 167. 
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gleich efemacht. Tiirenne nahm das von einer kleinen bai- 
rischcn Besatzung gehaltene Harburg, und Königsmark be- 
tnächtigte sich der Burg Pappenheim. ') Oberst Kaspar Schoch, 
der bisher die Blockade von Nördtingen und Lauingen auf- 
recht erhatten hatte» zog am 21. März sein Regiment zu- 
sammen, vernichtete die Brücken zu Dillingen und Höchstädt, 
Heß nur 40 Reiter zur Beobachtunc^ Lauingens auf Schloß 
Ayslingen, schickte die Mannschaften des Regiments v. d. Ners 
nacli Augsburg und wandte sich selbst nach Donauwörth. 
Auf Gronsfelds Befehl warf er auch hier die Brücke ab und 
begab sich über Rain zum Heere an den Lech. ^) Auch Wem- 
ding war schon am 22. von den Batem geräumt worden.*) 
Hierher brachten die eingeschüchterten Bewohner des von der 
Kriegsfurie besonders arg mitgenommenen Donauwörth dem 
schwedischen General die Torschlüssel ihrer Stadt entgegen. 
Auf ihr Ansuchen um eine Schutzwache wurde dieselbe mit 
vier Kompagnien Dragoner besetzt^) 

Infolge des Mangels an Lebensmitteln in der jetzt okku- 
pierten Gegend war der weitere Aufenthalt der beiden Heere 
dort unmöglich. Am 25. März ließ deshalb Wrangel dem 
französischen Marschall durch Duglas und Erskein seinen 
früheren Vorschlag, gemeinsam in die Oberpfalz zu rücken, 
wiederholen. Als Grund wurde angeführt, daß dadurch dem 
Feinde die Proviantlieferungen aus dieser Gegend abgeschnitten 
würden, während man seitist das hart bedrängte Eger ent- 
setzen, und eventuell Amberg, wo reiche Vorräte aufgespeicheii 
waren, einnehmen könnte. ^) 



1) Pufendorf XX, § U und H.St.A. Ersk. S. 

2) M.R.A. T. 72G, f. 338 u. 348, T. 743, f. 389, Schoch schied . 
bald darauf, am 5. April, au? der bairischen Armee aus (T. 727, f. 83) 
Seine Dragoner wurden zur Hälfte dem Rgt. Truckmüller, zur Hälfte 
dem Rgt. Modersbach zugeteilt (M.StA. K. schw. 427/25). 

3) M.R A. T. 7l><;, f 337. 

4) Pufendorf XX. 14. 

5) H.StA E. S. vol. 1. II, No. 66, B.B. f. 167—69. 
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Türen nc fürchtete, wenn er auf Wran^els Vorschläge ein- 
gehe, wider seinen Willen nach Böhmen abuediäni^t zu werden*). 
Je weiter er sich aber von Frankreich und seinen Quartieren 
in Schwaben entfernte^ desto schwieriger mußte die Besoldung 
und Verpflegung seiner Armee werden. Die Erhaltung und 
Verstärkung dersdben, womöglich durch Wiedergewinnung der 
Weimaraner, war, wie wir früher sahen, Turennes erstes und 
wichtigstes Ziel. Da Wrangel die Rückgabe derselben abge- 
lehnt hatte, war der nächste tiurch den Punkt 3 ihres Ver- 
trages") mit Königsmark gebotene Weg, sie durch günstige 
Angebote zur freiwilligen Rückkehr in französische Dienste zu 
bewegen. Das war wohl der wichtigste Grund, weshalb Turenne 
zunächst im Schwäbischen zu bleiben wünschte. Bestärkt wurde 
er wahrscheinlich in seinem Vorsatze durch einen Brief Maza- 
rins vom 13. März, der einen Ansclila^ Lamboys und Karls 
von Lothringen auf Mainz ankmuli^ii:, und den Wunsch aus- 
sprach, daß Turenne auf den Schutz der rheinischen Plätze 
bedacht sein möge^ Unter Wiederholung der schon zu 
Ickelheim (Windsheim) angeführten Gründe lehnte der Franzose 
das Gesuch der schwedischen Gesandten ab, und machte den 
Gegenvorschlag, die Verbündeten möchten jetzt gleich mit ihm 
über die Donau gehen. Darauf konnten sich diese nicht ein- 
lassen, weil in den Orten jenseits der Donau »alles öde und 
wüste, und keine Lebensmittel vorhanden, auch vermöge ha- 
bender gewißheit zwischen der Donaw, dem Leche und der 
Iser alles uff dem platten Lande w^eflehet und in die vesten 
örther einbracht wehre«, ein Donauübergang zu jetziger Zeit 
also den Ruin der schwedischen Armee bedeutet hätte. Schließ- 
lich cikläiie sich Turenne bereit, zur Verdrängung der Feinde 
über die Donau bis zur Aitniiihl mit vorzurücken '^). Das war 
das einzige Resultat der Mission von Duglas und Erskein. 

1) Meiiioires de Turenne ed. Hainsay p. 52. 

2) Gedruckt bei Londorp, acta publica VI, 252. 
8) Cheruel III, 52. 

4) H.StA, wie oben und Pufendorf § 15. 
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Und auch dieses wurde illusorisch durch die schon am Tage 
zuvor erfolgte Räumung der nördlichen Donauländer seitens 
der Kaiserlichen und Baiern. Kaum hatte Turenne hierüber 
Gewißheit, so schickte er den Generalmajor Klug zu Wrangd 
und Ue6 erklären » da6 er nunmehr seine frühere »offerirung 
nicht werkstdlig machen könte«. 

Die Existenzfrage machte es Wrangel unmöglich, von seinem 
gefaßten Plane abzugehen. Ohne die Franzosen aber fluchtete 
er, emem plötzlichen Vorstoß der Feinde nicht gewachsen zu 
sein. Zu einem letzten Appell an die Freundschaft des Ver- 
bündeten wurden deshalb am 28. März von fünfstetten, dem 
schwedischen Hauptquartier» zusammen mit dem zurückkehrenden 
Klug Duglas und v. d. Linde zu Turenne geschickt. Sie er- 
suchten ihn, sein früheres Versprechen zu erfüllen, damit, wäh- 
rend er durch seine Stellung an der Altmuhl die schwedische 
Armee gegen einen Vorstoß der Kaiserlichen und Baiern deckte, 
Eger entsetzt und verproviantiert werden könne. Dadurch wäre 
den Franzosen infolge der exponierten Position eine au6er- 
ordentlich schwierige Rolle zugefallen. Wahrscheinlich war es 
diese Erwägung, welche Turenne veranlaBte, trotz des Ange- 
botes der Schweden, nach Ausführung des geplanten Unter- 
nehmens sich ganz seinen Wünschen unterordnen zu wollen, 
sich ablehnend zu verhalten '). Auf weitere eindringliche Vor- 
stellungen offenbarte Turenne die, vielleicht durch den oben 
erwähnten Brief Mazarins beeinflußte^ Absicht, über Rothenburg- 
Tauber ins Stift Bamberg zu gehen, wo er die Verbündeten, 
die inzwischen Eger entsetzen könnten, erwarten wolle. Die 
weiteren Versuche der Schweden, einer Trennung vorzubeugen, 
.>uc'i]en bei Turenne auf Jcii ziihesten \\ lÜLispruch. Ihm war 
im jetzigen Zeitpunkt die Konjunktion lästig. Der Bericht der 
beiden Gesandten beweist, dal^ es der Franzose in dieser Hin- 
sicht an Deutlichkeit nicht fehlen ließ. »Seine FürsÜ. Gdn. 
gaben unB zuletzt dieB zur Antwort undt mit dießen austrück- 



1) Ähnliches deutet Siri. XU, 811 an. 
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liehen worten, daß daferne wir schon in Böhmen unBere marche 
zu richten vermelnteii, wollten Sie (I. Exc Turenne) unß gnug- 
samb versichern, auch sdbsten guth davor sein, ja ihre eigene 
Ehre unß zum Pfände setzen, daß kein bayrischer zu unß kom- 
men noch unß incomiiiodiren würde.« Turenne wußte, daB 
er eine schroffe hlaltung einnehmen könne, ohne dem Wunsciie l 
Mazarins, alles zu tun, um einen definitiven Bruch mit den | 
Schweden zu vermeiden, entgegenzuhandeln; denn Wrangd 
konnte ohne die Franzosen nicht weit kommen, würde also 
näch wie vor wieder eine Vereinigung anstreben Die lait& 
gorische Erklärung belehrte Duglas und Linde, daß weiteres 
Zureden fruchtlos sei, unci sie kehrten unverrichteter Dinge ins 
schwedische Hauptquartier zurück »sehr beklagend die schöne 
Zeit undt gute occasiones, so sie mit dießer cunctirenden und 
numehro gantz vergeblichen coniuncHon, worauff denn gantz 
Europa fast ein Auge gehabt, so liederlich verlohren« ^ 

Jeder ging nun seine eigenen Wege. Könt^mark eilte 
mit 2000 Reitern, mehreren Cskadrons Dragoner und einigen 
Geschützen in die Oberpfalz, um das schon seit längerer Zeit 
von aller Zufuhr abgeschnittene Eger zu entsetzen und neu zu 
verproviantieren. Am 4. April stand er vor Amberg, beschoß 
die Stadt mehrere Stunden, wandte sich aber noch am selben 
Tage nach Weiden und besetzte diesen Ort mit 200 Dragonern. 
Inzwischen wurde in der Gegend zusammengerafft, was man 



1) Ramsay, histoire de Turenne IGO. 

2) Bericht der beiden Abgeordneten über ihre Mission im H.StA» 
Ersk. S. vol. 1. II. No. 66 B.B. f. 170/71. 

Anm. Der oben nach dem zuverlässigsten Quellen material ge- 
schilderte Gang der Verhandlungen scheint mir eine persönliche Zu- 
sammenkunft zwischen Wrangel und Turenne in der Zeit vom 25. 
bis 28. März auszuschließen. Der Bericht, daß beide Feldherrn am 
20. in Nördlingen einzogen, daß sie die Nacht dort verweilten, und 
daß Wrangel am 21. nachmittags wieder von dort fortgereiset (Tlieaif- 
Eur. VI, 813 und Franci relatio Um ist jedenfalls drihin einzuschränken, 
daß nur Wrangel in der angezogenen Zeit die Reichsstadt besuclite. 
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bekommen konnte, und schon am 6. April rückte Königsmark 
mit ca. 300 Wagen voll Proviant und über 100 Stück Vieh 
in Eger ein. Die wichtigsten Stützpunkte der Belagerer wie 
Waldsassen, Wunsiedel, Löwenstein wurden genommen. 

Zur Deckung des Königsmadcschen Unternehmens über- 
schritt Wrangel die Altmüh], und nahm am 1. April zu El- 
lingen sein Hauptquartier. Die Befürchtung des bairischen 
Kommandanten von Weissenbur? am Sande, daß es auf seine 
Festung abgesehen sei, bewahrheitete sich nicht. Die Ver- 
sicherung Turennes, daß ihm die Baiern nicht folgen würden, 
bewog Wrangel, noch weiter nach Osten zu gehen und sich 
zu Neumarkt i. O. festzusetzen. Infolge des unausgesetzten 
Regens waren die Wege derartig aufgeweicht, daß das Fort- 
bringen der Geschütze nur mit äußerster Kraftanstrengung mög- 
lich war. In einem Briefe an Königsmark vom 4. April klagte 
der schwedische Marschali bitter darüber und erklärte, daß, 
wenn er in Neumarkt keine Vorspannpferde finde, und der 
Feind über die Donau gehe, er das schwere Geschütz dort 
stehen lassen müsse'). G^en sdn Erwarten konnte Wrangel 
seiner Armee in Neumarkt einige Tage der Erholung gewähren, 
während welcher nach Nürnberg ein Proviant-Convoi abgeschickt 
wurde, der am 7. April mit reichen Vorräten zurückkehrte. 
Die Festen Sulzbürg und Heimburg wurden genommen, jene 
mit 30 Mann besetzt, diese dem Erdboden gleich gemacht 
Mehrere Dörfer dieser Gegend, z. B. Lauterhofen b. Amberg % 
gingen teils infolge von Unvorsichtigkeit, teils durch vorsätz- 
liche Brandstiftung in Flammen auf. Neumarkt wurde mit 
starken Befcsiigungen versehen. Da Eger inzwischen entsetzt, 
Königsmark am 10. nach Tirschenreuth zurückgekehrt war, dort 
die Dragoner aus Weiden an sich gezogen und sich über 
Kemnath an den Main gewandt hatte, hielt es Wrangel für 
geraten, sich wieder den Franzosen zu nähern^). 

1) Interzipfertes Schreibea. M.R.A. T. 727 f. 90. 

2) M.R.A. T. 727 f. 36. 

3) Pufendorf XX, § 16 und Franci relatio p. IL. 
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Turenne war aus dem Lager bei Harl)urg an Nördlingfen 
und Dinkelsbühl vorbei über Rothenburg an den Main ins 
Bambeiigische marschiert. Am 5. April stand er zu Uffenhdtn, 
vom 10. bis 15. zu Iphofen bei Kitzingen ^). Ein Brief Ma- 
zarins vom 4. Apnl benachrichtigte ihn, daß die Königin von 
Schweden und der Pfalzgraf Karl Gustav betreffend die wei- 
marschen Reiter zusagende Vi r>i^rechun.ü:en gemacht hätten -). 
Schon das mußte Turenne eine neue Annäherung an Wrangeis 
Armee erwünscht erscheinen lassen. Eine schwedische Streif- 
patrouille hatte vor kurzer Zeit auf der Post von Regensbui^ 
nach Prag den neuen Rekonjunktionsrezeß zwischen Ferdi- 
nand III. und Maximilian von Baiem abgefangen ^ Die Kennt- 
nisnahnie desselben wird in Tnrenne die Überzeugung wach- 
gerufen li il rn, daß in absehbarer Zeit an einen abermaligen 
Abfall des Baiernfürsten vom Kaiser nicht zu denken sei, daß 
man also nur durch eine mit vereinten Kräften unternommene 
nachdrückliche Kriegführung auf ihn eine Pression ausüben 
könne. Da sich femer das Gerücht von der Bedrohung der 
Stadt Mainz durch Lamboy als unbegründet erwies, ging 
Turenne von Iphofen zurück über Kreghngen nach Crailsheim, 
um nötigenfalls in wenigen Stunden sich mit den Schweden 
vereinigen zu können *). 

Wrangel hatte nämlich nach Hinterlassung von 350 Mann 
z. F. und einigen Kanonen am 11. April Neumarkt verlassen, 
war Ober Feucht, Roth (hier wurde das Osterfest gefeiert) und 
EschLiii)ach au üil' AlLiuühl gegangen und schickte sich nach 
Überschreitung derselben zu Ornbau am 16. April an, Dinkels- 
bühl zu belagern. In diesen Tagen ) stieß Königsmark nach 



1) H.St.A. Crsk. S. v« I. II. No. 66 B.B. Qeffroy, notices et 
extraits 361. Theatr. Cur. VI, 314. 

2) Chlruel III, 64. 

3) W.StA. Fr.-A. fasc 56b. 

4) Theatr. Eur. VI, 314 u. Pufendorf § 19. 

5) Nach Pufendorf § 19 am 16. April, nach M.RA. T. 727, f. 259 
am 18. April. 
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einem weiten Uniweg über Bamberg, Kitzingen, Uffenheim und 
Rothenburg wieder zur Hauptarmee. 

Dinkelsbühl wurde verteidigt durch den bairischen Obrist- 
wachtmeister Wilhdm v. Caronddet, der an kampffähigen Mann- 
schaften nur 196 Mann z. F. und 84 z. Pf. zur Verfügung 
hatte. Am 16. April ließ sich der Vortrab Wrantrcls vor den 
Toren der Reichsstadt sehen. Die Einschließung derselben war 
am nächsten Tage vollzogen, und in der darauf folgenden Nacht 
warfen die Schweden — ihr Hauptquartier war zu Seegringen — 
vor dem Se^inger Tore drei Batterien auf, in welche Ge- 
schütze und Munitionswa^en geschafft wurden. Die Beschießung 
wurde sofort eröffnet und am 19. mittags aus 15 Geschützen 
mit solchem Nachdruck fort^resctzt, daH binnen kurzem der 
* Grüne Turm« samt dem Seegringer Tore »zuschanden ge- 
schossen« war. Mit 500 Mann rückten darauf die Schweden 
zum Sturm auf den Wall vor. Carondelet warf sich ihnen 
mit 60 Mann entgegen und leistete acht Stunden lang erfolg- 
reichen Widerstand. 35 Mann verloren dabei die Baiern. Da 
unter diesen Umständen der Wall nicht länger gehalten werden 
konnte, verließen ihn die Verteidiger während der Nacht und 
zogen sich :»zur defension des Zwingers und der Statt« etwas 
enger zusammen. Durch »ser scharpfes creuzwdß schießen« 
nahm der Fdnd am 20. April der Garnison jede Möglichkdt 
dnes Ausfalls und eroberte dne Kasematte, wobd wiederum 
10 Mann von der Besatzung gequetscht und todt geschossen 
wurden.: Die völlige Zerstörung des Seegringer Tores am 
21. April schuf eine so bedeutende Bresche, daß den Schweden 
ein Generalsturm nunmehr angebracht erschien, und sie mit 
Ldtern anruckten. Der erste Versuch wurde von den Baiem 
mit dnem Verlust von 22 Mann abgeschlagen. Doch damit 
war deren Kraft erschöpft Ein weiterer Widerstand gegen die 
von allen Seiten mit c. 2000 Muskcucren anrückenden Schweden 
wäre erfolglos gewesen. Er hätte die noch übrigen Mann- 
schaften dem sicheren Tode überliefert, und konnte die Stadt 
dnem Schicksal ähnlich dem Magdeburgs aussetzen. Rat und 
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Geistlichkeit stellten dies dem Kommandanten vor Augen, Da 
auf Entsatz von außen nicht zu hoffen war, entschloß sich der- 
selbe^ beim Feinde wegen eines Aickordes anzufragen. Fiel 
die Antwort audi negativ aus» muß sie doch der Nachwelt als 
glänzendes Zeugnis gelten für die tapfere Haltung der Baiem 
in Dinkelsbühl. Wrangel erklarte, *daß Er so wenige Sol- 
datten in so weitlauffigem Posto vor khein Guamison, sondern 
nur vor ein salva guardi und dahero einigen accords unwürdig 
achte, und nur dem Herrn generai Wachtmeister Royer zu ge- 
fallen das leben scfaenkhen thue.« Caronddet muBte sich da- 
mit b^nügen, für sich und seine Offiziere freien Abzug zu 
erwirken. Seine Soldaten wurden in die schwedische Armee 
eingereiht. Am 21. abends ergriffen die Schweden von Din- 
kelsbühl Besitz'). 

Vor drei Wochen verließ man diese Gegend aus Mangel 
an Lebensmitteln ; inzwischen hatten sich die Verhältnisse nicht 
gebessert. Wrangel ließ deshalb Turenne, der schon durch 
seine Stellungnalime bei Crailsheim, also in nächster Nähe der 
Schweden, sich wieder entgegenkommender bewies, durch Du- 
glas ersuchen , ihm in Schwaben einige seiner Quartiere abzu- 
treten. Der Franzose, der früher dieses Ansinnen weit von 
sich gewiesen hatte» ging jetzt anstandslos darauf ein. Wrangel 
verließ am 27. April Dinkdsbühl und rückte über Ellwangen 
iiiul Gmund nach Göppingen, wo er am 30. April sein Haupt- 
quartier aufschlug. Die Inranterie wurde in nächster Nähe, die 
Kavallerie auf sechs Meilen im Umkreise verteilt. Auch die 
Franzosen breiteten sich im Württemberger Lande aus und 
hatten ihr Hauptquartier zu Ebersbach % 

1) M.R A. T. 744 f. 29' 0^ (Bericht Carondelets). M.R.A T. 
727 f. j:.!» und Theatr. Eur. VI, :!12 Die Angaben im Th. Eur. 
und in Franci relatio historica 13 über die Stärke der Garnison sind 
falsch. 

2) Pufendorf XX, § lM Einzelheiten findet man bei Sattler, 
Gesch. d Herzt Wiirtenberg, s. Teil, p. 2?">. Nach Pufendorf war 
das französische Hauptquartier zu Reutlingen Ocffroy, notices et 
extraits a6l verzeichnet zwei Briefe Turennes, datiert Ebersbach 2. 
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Hatte Oronsfeid anfan^ die Absicht geäuliert, auf dem 
linken Ufer des Lech Stellung zu nehmen, so scheint ihn doch 
der Rekognoszierungsritt, den er und Holzapfel am 28. März 
mit 2000 Reitern unternahmen, und der sie »biß ainen Mus^ 
ketenschuß auf Donauwörtc führte, uberzeugt zu haben, daß, 
da die Feinde auf jener Seite der Donau bis gegen Lauingen 
hinauf in allen Dörfern logierten und einem sofortigen Donau- 
übergang derselben nichts im Wege stand, man im Schwäbi- 
schen ohne genügende Deckung sein würde. Beide Armeen 
bliet>en deshalb auf der t)airischen Seite des Lechfiusses. 

Erleichtert konnte daher Maximilian aufatmen, als die 
Schweden in die Oberpfalz, die Franzosen an den Main abzogen, 
und sich damit Gel^enheit bot, die lästige Einquartierung aus 
seinem Lande loszuwerden. Trotz der schärfsten Verbote und 
der strengsten Kontroie der Feldpolizei zogen die Soldaten 
einzeln und truppweise auf Plünderungen aus. Die Berichte 
und Beschwerden der kurfürstlichen Beamten lassen die Kaiser- 
lichen allein als die Obdtäter erscheinen. Gewiß hatte sich 
die in ihren Anfingen schon früher geschilderte Disziplinlosig- 
keit derselben noch bedeutend gesteigert. Aber mußte nicht 
so lockere Gesellschaft auch auf die sonst gut gezogenen bairi- 
schen Truppen demoralisierend wirken? Verwundern kann es 
darum nicht, wenn der kaiserliche Generalprofoß in seiner Re- 
lation über streifende und plündernde Soldaten (I. April) »mit 
seinem guten Gewissen« bezeugt: »daß von dem Chur Bayri- 
schen Kriegßhöer ich wohl in die 3000 Pferde von under- 
schiedlichen Regimentern angetroffen habe ^). Der bittere 
Mangel an I ebensniittcln und an Geld, solche zu erkaufen, 
trieb die hungernden Soldaten zur Selbsthilfe. 

Die Ursache dieses Notstandes war in erster Unie der geradezu 
haarstrilubende, an moderne russische Verhältnisse erinnernde 

und 10. Mai. Das veranlaßte mich, Qonzenbach zu folgten, der außer- 
dem in dieser Frage kompetenter sein dürfte als Pufendorf. 
1) M.R.A. T. 619 f. 206/06. 
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Egoismus der ma!j<rebenden Persönlichkeiten am kaiserlichen 
Hofe, die hchi r ihre eigenen Kassen füllten als für die Bezahlung 
und Verpflegung der Armee sorgten Diese aber hatte sich 
infolge des von Wallensteiti eingeführten und gegen Ende des 
Krieges auf die Spitze geh'iebenen Systems der Selbstffirsorge 
so sehr verwandelt, daß sie eher einem nomadisierenden Volke 
als einem schlagfertigen Heere glich. Deuth'ch illushiert Orons- 
feld die daraus erwachsenen Mißstände in seinem öfter zitierten 
Schreiben vom 31. März 1648 an den Kutiursten: »daß man 
in disen beyden armaden sicherlich über 180000 Seelen hat, 
welche^ es sein gleich Jungen, Fuhrknecht, Weiber und Künder, 
doch alle sowoll atfi die Soldaten leben müssen. Nun werden 
die beeden Armaden ungefähr uf 40000 Mann proviantirt, und 
daß mehrer nicht alß ein Mensch in 24 stundt nöthig hat. 
Geldt, umb etwas zu kauffen, ist nicht vorhanden; zu deme 
ist die Armada zwischen den refiren eingespert. Wie nun die 
ybrige 140000 menschen leben können, wann sie nicht hin 
und her ein stuckh brott suechen thun, solches ist über meinen 
verstandt« % 

lnfol<^L der oben geschilderten Indolenz des kaiserlichen 
Hofes lag die Pioviantlieferimg für die regulären Armeen voll- 
ständig auf den Schultern des Baiernfursten. Dieser ließ durch 
seine Kommissäre tun, .was möglich war, und konnte deshalb 



1) Zuverlässige Nachrichten aus dem Leben Peters Grafen von 
Holzapfel, Frankf. Leipz. 1761. p. 133 Anm.: Traun schreibt am 
23. März aus Prag an Holzapfel: »denn ich mit Leuthen zu tbun 
habe, welche nicht wissen, ob ein Heer mit Brodt oder mit Lufft 
soll erhalten werden«. Derselbe Traun äußerte insgeheim dem balri- 
schen Bevollmächtigten in Prag Mandl gegenüber: »es haffte an 
deme, das die maiste ministri selbst interessiert sein und sich nit 
wollen angreiften noch wehe geschehen lassen,« M.R.A. T. 621, 
f. 37C. cf. auch die sogar von Koch (Ii, S21) zugegebene Tatsache, 
daß im Vorjahre Eger verloren ging, nur weil die zum Entsätze 
heraneilende Armee zur Schonung der Güter des Grafen Schlidc u.a. 
einen großen Umweg machen mußte. 

2) M.R.A. T. 726 f. 4üö/ü6. 
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später mit Recht den Vorwurf zurückweisen, die kaiserlichen 
Truppen nicht limiäiiglich unterstützt zu haben Sowie die 
Nachricht vom Abzüge der Feinde eintraf, verordneten die 
Kommissäre» daß die Armeen von Ingolstadt aus gleich auf 
zehn Tage mit Brodt, Mehl sowie glattem Futter versehen 
würden, in der Hoffnung, die ungebetenen Gäste auf diese 
Weise am schnellsten aus Baiem loszuwerden^. 

Schon am 1. April beschloß die Generalität, am nächsten 
Tage nach Osten aufzubrechen. Nur 1000 Reiter unter Oberst 
Jung-Kolb sollten am Lech zurückbleiben Wiederum hielten 
sich die Kaiserlichen hart am rechten Ufer der Donau, die 
Baiem marschierten südlich davon neben ihnen her. Als sich 
die Befürchtung, Wdssenburg möchte von Wrangd angegriffen 
werden, nicht bestätij,4e, beschloß man am 4. April auf dem 
Rendezvous bei Wollnzach, diesseits der Donau bis auf Re- 
gLMibburg zu rücken, den unter Generalf cldzeugmeister Graf 
Buchheim im Anzüge befindlichen kaiserlichen Sukkurs an sich 
zu ziehen und dann die Donau zu überschreiten^). 

In Pfeffenhausen (6. April) erhielt Qronsfeld den oben 
erwähnten abgefangenen Brief Wrangeis über seine verzweifelte 
Lage. Sofort ging Truckmüller uiu 2000 Reitern, halb bairisch, 
halb kaiserlich , in die Oberpfalz ab ; und es wurde erwogen, 
»ob man nicht noch ctwann 4000 nachschickhen, sich an den 
feind henkhen und ihn dadurch zum standt zu bringen tentiren 
solle« Dazu gehörte die Zustimmung Holzapfels. Derselbe 
stand zu Abbach bei Kehlheim, wo am 7. April Buchhdm mit 
dem lange ersdmten kaiserlichen Sukkurs von c. 3500 Mann 
Infanterie und 1200 Mann Kavallerie zu ihm stieß '^). Von 



1) W.St.A. Kr.-A. fasc. 177. 

2) M.R.A. T. 727 f. 1, 2. 

3) M R.A. T. 727 f. 10, 17. Es waren von 10 Regimentern je 
eine Kompagnie Dahin ist Heilmann Iis 7ö4 zu berichtigen. 

4) M R.A T. 727 f. 58, 59. 
5j M.R.A. T. 727 f. 88. 

ü) Nach Heilmann 11 a 758 trifft Buchheim erst nach dem Donau- 
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nicht minder grolier Bedeutung als die Zuführung dieser Er- 
sat7ni:iniibchaften aber scheint eine besondere Mission Buch- 
heims gewesen zu sein, »welcher, wie Holzapfel schrieb, mir 
Ew. Kais. Maj. allei*gnecligisten willen und bevdch in villen 
schweren Sachen eröfnet, die nun eben diejenige sein, so ich 
allezeit verlangt < 

Vielleicht überbrachte er persönlich den Brief des Kaisers 
vom 31. März^), sicherlich Instruktionen, die mit dem Inhalt 
desselben im wesentlichen übereinstimmten. Holzapfel erhielt 
darin zwar gemäb dem Rezeß Befehl, sich den Anordnungen 
des bairischen Kurfürsten zu fügen. Doch wurde diese Be- 
stimmung eingeschrftnld, wenn nicht ganz Illusorisch gemacht 
durch den gleich darauf folgenden Passus: »Benebens habe 
Ich aber euch die Conservation der armaLla vor allen andern 
hiermit aubefchlen wollen. Und wenn Ihr solches erlangen 
khendet, ohne was zu hasardiren oder sich in ein Hauptaction 
oder Schlacht einzulassen» Ihr solches in allwcg meiden und 
unterlassen sollet«. Diese Vorschrift wurde für Hotzapfds fer- 
neres Handeln maßgebend und war in erster Linie daran Sdiuld, 
daß die sich jetzt bietende günstige Gelegenheit zu einem 
Schlage gegen Wrangel nicht ausgenützt wurde. Erst nachdem 
beide Armeen am 9. und 10. April zu Kegensburg und auf 
einer unterhalb der Stadt zu Schwabelweis verfertigten Schiff- 
übergang bei der Armee ein. Meine oben vertretene Annahme stutzi 
sich auf einen Brief Holzapfels an den Kaiser d.d. Abbach 7. April, 
in dem es heißt: »So ist ietzt gleich der General Vcidtzeugmeister 
Oraf V. Puchhaimb bey mir angelangt« W.StA. Fr.-A. fasc. 66b. 

Über die Starke des Sukkurscs Hegen uns verschiedene Angaben 
vor: Qronsfeld am IL April (M.R.A. T. 727 f. 139) 3600 M. z. F. 
und 1000 2. Pf. Derselbe in seiner Verteldigungsbrosdiüre vom 
23. Dezember 1648 (M.StA. Akt d. 30jäbr. Kr. K. schw. 7/11) drca 
3900 z. F. und höchstens 1200 z. Pf. Nach Budihdms eigener An- 
gabe (M.R.A. T. 670 f. 182) 4900 M, z. F. u. z. Pf. 

1) Aus dem oben erwähnten Briefe W.StA Fr.-A. fksc 

2) Zuverlässige Nachrichten aus dem Leben Peters Grafen von 
Holzapfel 1?>7. Anm. 

3) Oumpelzbaimer, Regensburgs Geschichte III, 1296. 
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brücke die Donau Übersdiritten hatten, folgte der kaiserliche 

F. M. L. Freiherr von Eberstein mit 1500 Mann v n der bairi- 
schen und etwas mehr von der kaiserlichen Kavaliene Truck- 
muller. 

Dieser war am 8. April mit O. W. M. de Lapier, den 
Obersten Cosefkhi und Barttds sowie 1000 Rettern aus dem 
Lager zu Pfeffenhausen aufgebrochen, hatte in Regensburg 700 

kaiserliche Reiter unter Oberst Lützelburg an sich gezogen und 
war über Burglengenfeld und Schwandorf in die Nähe von 
Amberg gerückt In der Nacht vom 10. auf den 11. beab- 
sichtigte er, einen Handstreich gegen das feindliche Lager zu 
Neumarkt zu unternehmen. Schon waren alle Anordnungen 
getroffen, da erhielt der Feind Alarm, gab die ublidien Signal- 
schfisse ab und zog seine Armee zusammen. TniclnnfiUer 
niulitc sich un verrichteter Sache in die Amberi^er Gegend zu- 
rückziehen, wo erbt am 12. Eberstein zu ihm stieß. Jetzt war 
es zu spät; denn schon am 11. verließ Wrangel, durch mehr- 
tägige Ruhe und ergiebige Proviantliefeningen gestärkt, Neu« 
markt Zwar wollten die beiden Reiterführer noch einmal 
einen Anschlag auf den Feind machen; doch erhielten sie 
wegen Königsmarks Aufbruch von Eger von beiden Fdd- 
marschällen Befehl , zur Armee zurückzukehren. Ihre Tätigkeit 
war dadurch lahmgelegt, und das glückverheißende Unternehmen 
einem Strohfeuer gleich wirkungslos in sich zusammengesunken 

Die Al>sendung dieser Expedition sowie die bestimmte 
Venicherung Gronsfdds vom 10. April ^: »das der Graff Holz- 
apfel unnd ich neben andern Oeneralspersonen resolvirt seind, 
recta auf den tciiid looßzuegehen unnd zuesehen, ob wir ihne 
zum stannd bringen kliönnen«, mußte den Anschein erwecken, 
als ob man wirklich eine Schlacht mit Wrangel herbeizuführen 
wünschte; doch lassen verschiedene Tatsachen starke Zweifel 
an der Ernsthaftigkeit solcher Absichten aufkommen. Noch 



1) M. R. A. T. 725 f. 123. 

2) M.RA. T. 727 f. 120. 

5 
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am selben Tage klagte Oronsfeld dem Kurfürsten, daß die 
Ausführung derselben durch Mangel an Proviant und Futter 
erschwert würde Die Kaiserlichen mußten, weii es ihnen an 
Zugpferden fehlte, zwölf Kanonen in Regensburg stehen lassen % 
und am 11. wollten sie von Bui]glengenfeld aus 8 — 9 schwache 
Reiterr^menter nach Böhmen schicken^), was Gronsfdd je- 
doch durch energischen Widerspruch verhindert zu haben 
scheint. Das Alles sieht herzlich wenig nach Kampfbereitschaft 
ans, so daß die Vermutung nalie liegt, Gronsfelds obiges Ver- 
sprechen sei nur leeres Gerede gewesen. Doch Maximilian 
glaubte daran und verordnete schleunigste .Nachsendung von 
Proviant^). Solches sollte den Armeen auch aus Ambog ge- 
liefert werden. Die Ambeiger Magazine des Kurfürsten waren 
ein passenderes AngrifUsobjekt für die hungernden kaiserlich- 
bairischen Truppen als Wrangeis befestigte Stellung zu Neu- 
markt. Ja sie waren unentbehriich für dieselben; ^dann solte 
der Feind, so schrieb Scheffer am 11. aus Burglengenfeld^ 
unnß mit seinem posttm Ambeig abschneiden, miesten wur 
crepim« % Man rückte also eiligst zu Schwandorf über die 
Naab auf die oberpt;Uzi8che Hauptstadt, wo Oronsfeld am 15. 
den Abzug des Feindes aus Neumarkt erfuhr. Man glaubte 
zunächst, Wrangel marschiere nach Bamberg und hielt deshalb 
zwischen Amberg und Sulzbach Oeiieralrendezvous. Die in- 
zwischen aus Weissenburg a. S. eingetroffene Nachricht, das 
schwedische Hauptheer stehe bereits zu Ansliach, bestimmte 
die K[iüserlichen und Baiem sich wieder nach Süden zu wen- 
den; am 18. April lagerten sie um Kastl^. Balem schien 
wieder beilroht. Donau unci Lech mußten gesichert werden. 
An diesen wurde Jung Kolb, der inzwischen zur Armee ge- 

1» M.R.A. T. 727 f. 120/27. 
2) Franci relatio 5. 

0) M.R.A. T. 727 f. 130. 

1) M R A. T. 732 f. 80. 
5) M.R.A. T. 732 f. 77. 

M.R.A. T, 727 f. 156 u. 233—36. 
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kommen war, zurückkommandieit Lapier ging mit 1000 Rei- 
tern, Barttels mit Dragonern nach Kehllidm, wohin Oronefeld 

mit beiden Armeen zu folgen beabsichtigte. 

Zu Kastl wiederholte sich das alte Spiel. Holzapfel er- 
klärte, es sei das Beste, die bairische Armee gehe an den Lech, 
die kaiserliche in den bairischen Wald ^bis an Böhmen«, und 
versagte seine weitere Mitwirkung. Doch als die bairische 
Generalität durch Herzog Ulrich von Würtembeig und Holtz 
definitiv »seine cathegoricam resolutionem« erfragen ließ, gab 
er nach und versprach , mit den Baiern nach Kehlheim zu 
gehen Persönliche Verstimmung war wohl diesmal für Holz- 
apfels Weigerung in erster Linie maßgebend. Die irrimer häu- 
figer werdenden Räubereien durfte man in der Mehrzahl der 
fälle den Kaiseriichen zur Last legen, doch waren auch die 
Baiem, wie wir oben sahen, in dieser Hinsicht keineswegs frei 
von Schuld. Das hinderte Gronsfeld nicht, Maximilian gegen- 
über, sei es aus persönlicher Abneigung gegen den kalvinisti- 
schen Emporkömmling, sei es aus Furcht vor Maßregelung, 
Holzapfel für alle Veigehen verantwortlich zu machen. Der 
diesem desw^en ausgesprochene Tadel des Kurfürsten muß 
während des Marsches von Amberg nach Kastl im kaiser- 
lichen Hauptquartier eingetroffen sein ; und wie sehr Holzapfel 
dadurch erbittert wurde, beweist sein Antwortschreiben vom 
22. April ^, in dem er erklärte, daß der Kurfürst *von der- 
gleichen sehr bößhafften Leuthen muste hintergangen werden, 
deren gedanken videicht uff nichts änderst umbgehen, alß wie 
Sie mit unwariiafflen und erdichten folschen berichten E. Churf. 
D. gegen dero gewiß getrewesten Diener also fast bewegen 
mögen , damit alle dieser Zeith benöhtigte einheliigkeiten und 
Zusammenstimmungen der gemühter zertrennet werden und zu 
weitleufftigkeiten gelangen möchten.« Er ersuchte Maximilian, ihn 
»mit dergleichen hinführo so möglich gnädigst zu verschonen«, 



1) M.R.A. T. 727 f. 233—36. 

2) M.R.A. T. 619 f. 230—37. 

5* 
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und ihm, falls die Angfebereien fortgesetzt würden, die Zwi- 

schenträger namhaft zu machen. Es paßt ganz in das früher 
angedeutete Charakterbild des kaiserlichen Feldherrn, wenn er 
sich durch eine plötzhche Zomesaufwallung hinreißen ließ, die 
ganzen weiteren Unternehmungen in Frage zu stellen, und 
doch, durch eine en«-gische Anfrage seiner Verbfindeten be- 
wogen, sich ihrem Wunsche ffigte. 

Zu Hemau, wo beide Armeen am 20. April anlangten, 
wurde beschlossen, zum Entsätze Dinkelsbühls auf Monheim zu 
marschieren und darauf den Feind anzugreifen. Jung Kolb 
und Lapier sollten mit den abkommandierten Trappen bei In- 
golstadt zur Armee stoßen'). In der richtigen Erkenntnis^ daß 
bei den ungeheuer schwierigen Verproviantierungsverhältnissen 
der Vormarsch außerordentlich verzögert würde, schlug Holz- 
apfel vor, 3üÜÜ Reiter zum Entsätze Dinkelsbühis abzustiiicken; 
doch wurde dies wegen des zu großen Risikos von der bairi- 
schen Generalität abgelehnt^). So fiel die Reichsstadt, ohne 
daß die berafenen Beschützer auch nur einen Finger zu ihrer 
Rettung riihrien. Ober Essing bei Kehlheim (21. April) gingen 
diese nach Akfinng b. Ingolstadt (23. April), zogen hier Lapier, 
Jung Kolb und die Dragoner sowie das Mercysche und Pucheri- 
sche Regiment an sich, und setzten ihren Marsch am nördlichen 
Donauufer, die Baiera über Bittenbrunn und Buchdorf b. Kai* 
sershdm, die Kaiserlichen über Hessdlohe und Oansheim nach 
Donauworth fort, wo am 28. April beide Generalitäten ihr 
Hauptquartier nahmen ^) 

Die verpalkc günstige Gelegenheit zu eintiu Angriffe auf 
Wrangel während dessen Isolierung in der Oberpfalz zog Qrons- 
feld eine energische Zurechtweisung seitens des Kurfürsten zu, 
die am 21. April wiederholt wurde unter Hinzufügung des 
Befehls, in Zukunft über die »consultationes« Protokolle abzu- 
fassen und dieselben, mit der Namensuiilcrschriii der Teihichnier 

1) M.R.A. T. 727 f. 248. 

2) M.R.A. T. 727 f. 251—54, 
S) M.RA. T. 782 f. 162. 



Digitiiicü by Google 



— 69 — 



versehen, einzuschicken^). Dieser Umstand sowohl als die 
Tatsache, daß Rouyer vor kurzem während seiner Anwesenheit 

in München den Spott der kurfürstlichen Räte über die jäm- 
merliche Haltung der Armee hatte hören müssen '^, war Ut- 
sache, daß die bairische Generalität am 25. April den Entschluß 
faßte, Lauingen zu belagern % Über das Wie und Wann war 
man sich jedoch absolut nicht klar; es handdte sich eben nur 
darum, den zu energischem Vorgehen drängenden Kurffirsten 
durch Milleiluiii' dieses Entschlusses zunächst zu beschwich- • 
tigen. Dieser hatte sich gleichfalls an Holzaptel gewandt und 
denselben am 21. April unter Berufung auf den Rezeß aufge- 
fordert, zusammen mit der Reichsarmee auf den Feind zu 
gehen Seinen Bitten und Drohungen in Prag war es ge- 
lungen, vom Kaiser einen gleichlautenden Befehl zu erwirken % 
Im Kfiegsrate vom 27^ dem Oronsfdd und Holtz beiwohnten, 
erklärte sich deshalb die kaiserliche Generalität mit dem Ent- 
schlüsse der Baiern , Laiiingen zu belagern , einverstanden % 
Doch kaum in Donauwörth angelangt, gaben diese den Plan 
wieder auf, weil die außerordentlich starke Garnison der fran- 
zosischen Donauwarte eine Eroberung derselben in absehbarer 
Zeit aussichtslos mache,- die Armeen sich also nutzlos aufreiben 
würden, anstatt ihre geschwächten Kräfte für später zu sammeln. 
Das hierüber abgefaßte Gutachten der bairischen Generalität 
wurde selbstverständlich von den Kaiserlichen gebilligt Man 
beschloß dann, nachdem die von 25 Schweden besetzte Feste 
Harburg mit einem Aufgebot von 3000 Aiann z. Pf., 1500 
M. z. F. und 6 Geschützen genommen war^ Ober die Donau 



1) M.R.A. T. 727 f. 220, 238—41. 

2) M.R.A. fasc. ID No 502». 

3) M R A. T. 727 f. 2iJ7. 4) M.R.A. T. ÜIU l 228,29. 
5) Schmidt, p. 112. G) M.RA. T. 727 f. 318 ff. 

7) M.R.A. fasc. 49 No. 502a. 

8) M RA. T. 727 f. 318 ff. Die Kapitulation Harburgs fand am 
30. April morgens statt. (Ausgewählte Schriften des Raimund Ffirsten 
MontecuGooii von Veltz^ Bd. IV, 231), 
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zu gehen, und in dem Lande zwischen diesem Flusse und den 
Alpen, zwischen Lech und liier zur Erholung Quartiere zu 
beziehen % 

Die jämmerlichen Zustände im kaiserlidien Heere und ihre 
Grände sfnd schon früher erörtert worden. Eine durchgreifende 

Hilfsaktion von selten des kaiserlichen Hofes, die AUiximilian 
von Baiern wiederholt unter den heftigsten Drohuno-en forderte, 
war bisher nicht erfolgt Und Holzapfel war nicht der Mann, 
aus eigener Kraft eine Aufgabe zu lösen, an der unter gleichen 
Umstanden wohl auch Wallensteins Talent hätte scheitern mOs. 
sen. Der von des Berges Kuppe losgelöste Stein rollte weiter 
— der Tiefe zu. Quantitativ wie qualitativ nahmen die Kaiser- 
lichen von Tag zu Tag ab. Bei dem strai>azi(jSLn Hin- und 
Her marschieren und bei der dürftigen Verpflegung gingen viele 
Pferde zugrunde. Statt solche schleunigst dem Heere nachzu- 
senden, ließ man die Dismontierten nach Böhmen kommen, 
um sie dort neu beritten zu machen. Die strenge Grenzsperre, 
welche Maximilian zum Schutze seiner Untertanen angeordnet 
hatte, verbot es den Nachzüglern, sich vor den Nachstellungen 
der feindlichen Garnisonen auf das rechte Donauufer zurück- 
zuziehen, so daß auf diese Weise viele in die Hände der 
Schweden gerieten. Die kaiserliche Armee war bis Donauwörth 
stark zusammengeschmolzen. Die Abnahme an waffenfähigen 
Mannschaften bedingte aber keineswegs auch eine Abnalune 
des Trosses, der Weiber, Kinder und des sonstigen Gefolges 
der Armee; eher war die Zahl derselben noch gewachsen, so 
daß die Bedürfnisse an Lebensmitteln dieselben blieben. Maxi* 
milian hatten wie die Listen des Generalkommissarius Scheffer 
ausweisen, för die reguläre kaiserliche Armee stets das Nötige 
reichen lassen. Für deren Gefolge auch noch aufzukommen, 
konnte ihm iceni Mensch zumuten. Da halfen sich die Kaiser- 
lichen eben selbst und maciiten's — um einen Vergleich des 
bairischen Kanzlers Grafen Kurz heranzuziehen — »wie in dem 



1) M.R.A. T. G19 f. 292. 
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Evangdio die reißenden Wölff, ziehen hinein in Schaffsldeidern, 
und wann sie den Fueß einmal gesezt, sdndt sie luppi rapazes 
und braitten sich aufi gleich dem Igd, der niemandt neben 
sich in sdner Hollen leiden mag« >). Solches Verfahren machte 

die Einwohner der heinigcsiu hten Gegenden militrauisch , und 
sie i^aben bald freiwillig nichts mehr heraus oder verlangten 
den dreifachen Preis -). Dadurch steigerte sich die Not des 
kaiserlichen Heeres ins Unerträgliche. Eine Beschönigung der 
Veriiältnisse^ wie sie Holzapfel frfiher beliebt hatte, konnte nun 
itidifs mdtr nützen, nur eine rfickhaltlose Aufklärung über die 
-traurige Lage vermochte den Kaiser überhaupt zu energischer 
Hülfeleistung, den Kurfürsten zur Fortsetzung einer solchen zu 
bewegen. 

Nach Prag wurde Anfang Mai Blumenthal geschickt mit 
dem Aufhage, »Ihrer Majestät den statum derer Armada zu 
repraesentiren und den unfdbaren Unndetgang, wann nicht 
augenblickhlich remediert wirdt, zu praediciren« \ An Maxi- 

milian von Baiern schrieb Holzapfel, seine ui emeni früheren 
Briefe gemachte Voraussage habe sich bestätiget, daß nembHch, 
wann wier hinauf f (an der Donau) gnigen, der halbe theil un- 
serer Reutberg sich verliehren würde« ; das Heer brauche Ruhe 
auf wenigstens 3 Wochen, »indem einem ein Paar stieffei oder 
Schuh zerbrochen, der andere ein zerisenes Kleidt, der dritte 
ein Paar zerbrochene Pistolen, der vierte ein Mangel an Satte! 
und (Reit-)Zeug, der fünfte ein gedruekhtes oder abgemattes 
pferdt habe, und der Seehste mit leibssch wachheit beladen sei.« 
Zwar habe der Kaiser bereits eine Summe Geldes zur Ver- 
proviantierung des Heeres geschickt, doch reiche dieselbe nicht 
weit; der Kurfürst möge sich deshalb beim Kaiser um fernere 
Geldunterstätzung verwenden^). Maximilian, der jetzt beab- 



1) W.St A. Kr.-A. fasc. 178. 

2) M.IIA. T. 619 1 288—91. 
8) M.R.A. fasc. 49. 

4) M.R.A T. 619 l 288—95. 
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Bichtigte» die Provtantliefenm^en an die Kaiserlichen einzustdlen, 
wurde gebeten, dieselben fortzuseteen. 

Den Krieg^hcnen ge||;enfiber also tat Holzapfel alles, um 
eine Wandlung zum Besseren faerl)eizuffihren. Aber was sollten 

alle Hilfsaktionen von außen her nützen, wenn nicht auch im 
Innern der Armee eine vollständige Reorganisation vorgenom- 
men, wenn nidit mit eiserner Faust die Disziplin wiederher- 
gestellt wurde? Dieser Aufgabe fühlte sich der kaiserliche 
Feldherr nicht gewadisen, zumal da ihm dieselbe erschwert 
wurde durch die unaufhöriichen Rangstreitigkdten unter seinen 
höheren Offizieren. Wie am Fnedenskongresse die Gesandten 
der verschiedenen Mächte, so stritten im Heere die einzelnen 
Chargen nnt heutzutage unbegreiflicher Hartnäckisfkeit um 
den Vorrang unter einander. Montecuccoli , der als Feld- 
marschall- Leutnant') dem bairischen General- Feldzeugmeister 
Freiherm von Hunolstein nachgehen mußte» beanspruchte als 
wirklicher kaiseriicher Kriegsrat bei den Besprechungen vor 
diesem gefragt zu werden Spork ^) — er war nach Aus- 

1) General der Kavallerie wurde M erst im Juni 1648. (Aus- 
gewählte Schriften R's Fürsten Montec IV.) 

2) M.R.A. fasc 40 No. 502«. 

3) Nur unter der Bedingnug, daß die vom hJaiernfürsten ab- 
trünnig gewordenen Generale Werth und Spork (über ihren Abfall 
cf. Riezler, die Meuterei Johanns von Werth . Historische Zeitschrift 
82) aus der kaiserlichen Armee entfernt würden, iiatte Maximilian 
im Oktober 1647 seine Truppen zu dieser stoßen lassen. Als der 
Niederg^ang der Kaiseriichen im Anfangfe des Jahres 1648 die Gegen- 
waii kraftvoller und bei den Mannschaften beliebter Persönlichkeiten 
notwendig maciite, crsuclite Holzapfel den Kaiser um Wiedcrzulas- 
SUng der beiden Reiterführer. Dieser mußte erst des Baiernfürsten 
Qenebmigung haben. MaximHian zeigte wenig Neigung, machte 
aber schKeßHch die zunicfast geforderte Zulasaung Sporl» von der 
Zustimmung seiner Oenenüität abhängig. Deren Antwort vom 26* 
Februar lautete ablehnend. Eine erneute Anfrage dea Kurfürsten 
vom 4. März/ in der die Zulassung Sporks gegen Ausstellung eines 
Reverses vorgeschlagen wurde, erhielt ebenfalls eine ablehnende Ant- 
wort Um diese Zeit erschien Oraf Starembeig als kaiseriicher Oe- 
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Stellung eineB Reverses für den KuifOnten von Baiem in den 
ersten Tagen des Mai als FddmarschalU Leutnant zur Armee 



sandtet in München. Er scheint die Sendung des buchheimischen 
Sukkurses von der Zulassung Sporks abhängig gemacht zu haben. 
Die Mitteilung Maximilians vom 21. März an seine Generalität, daß 
ihm ihre Erklärung wegen des Sporken zu gnädigstem Gefallen ge- 
reicht habe, dürfte auf ein endliches Nachgeben derselben schliefien 
lassen. Am 6. April stellte Spork zu Prag den gewünschten Revers 
ans, in dem er versprach: 

»Eisten daß Ich zuvorderist gegen ihre Churf. Durchl. in 
Bayern allen gdifihrenden respect tragen und halten; 

Anderten diejenige Mißverstände, welche mit Ihr Churf. 
Durchl. Kriegsofflcirn und Generalcommissariat vorhin vorgangen, 
altermassen Sy gegen mir also auch ich gegen Ihnen nimmer- 
mehr gedenkhen, rechnen, noch selbige mit Worten viel weniger 
mit werckhen belaidigen ; 

Drittens daß Ich vor denen Veldtmarschalckhen - Leutenand- 
ten, welche bei Ihrer Churf. D. Reichsarmada vor mir zu sel- 
bigem Carico gelanget, die praecedenz nit suchen, daß Ich keine 
Generals Persohn en und obriste von Ihrer Churf. D. underha- 
benden Reich sann ad a weder auch 

Viertens den geringsten Officir oder Soldaten bey derselben 
nit zu commandiren begern 

Fiinfftens auch diejenii^e Officir, so Ich von gedachter Chur- 
Bayrischer Armada mit mir genommen oder mir nachgefolgt 
sein, weder mit zur Armada bringen noch mir nachfolgen lassen 
solle.« 

(Kopie in W.St.A. Fr.-A. fasc 56b.) 

Am 29. April langte Spork mit seiner neugeworbenen Leib- 
kompagnie und c. 100 Musketieren bei Regensburg an. Wie genau 
er es mit den obigen Versprechungen nahm , beweist die Tatsache, 
daß er vom hairischen Kommandanten zu Stadt am Hof den Über- 
gani? auf bairisclies Oebiet mit Gewalt zu erzwingen suchte, daß er, 
nachdem ihm der Durchzug durch Baiern bewilligl war, seine Reiter 
dort arge Exzesse verüben lieli, und daß er endlich an Hol/a()tel 
einen Brief schrieb, durch den Gronsfelds heftigster Zorn, erregt 
wurde. »In diesem Brief, so berichtete der bairische Feldmarschall 
entrfistet dem Kurfürsten , werde ich zum wenigsten Sechs mahl 
gewendt und würdet mir niemahla khein anders pmedtcat gegeben, 
als der Oronsfeld, dem Gronsfeld, des Oronsfeld etc., wie ich nun 



Digitized by Google 



74 — 



gekommen — machte aus ganz unhaltbaren Gründen cjcm äl- 
teren F.M.L Freiheim v. Eberstein den Vorrang streitig^). 

Die Entscheidung fiber diese und andere Differenzen zwi- 
schen den Generalen erbat Holzapfel vom Kaiser, die Wieder* 

herstellung der Disziplin unter den Mannschaften überließ er 
dem gütigen Walten eines blinden Geschickes, d. h. verzwei- 
felnd an der MögHchkeit, unter den obwaltenden Umständen 
die gelockerten Bande der Mannszucht wieder zu festigen, löste 
er sogar mit eigener Hand die letzten Fäden» welche die diver* 
gierenden Elemente aneinander hielten. »Er khönte unnd wollte 
den hungrigen wöllfen das maull nicht zuebinden; Sie hetten 
lang giuig aulf ein Stuckh fleisch gefastet , äußerte er Grons- 
feld i^ei^enüber. Kaum war also die kaiserliche Armee am 
1. Mai zu Donauwörth über die Brücke gegangen, so schickte 
Holzapfel 400 Mann Reiter und Fußvolk unter dem Kommando 
von zwei Oberstwachtmeistem in das Land »mit dem auströckh- 
lichen befdch, alls zu rauben unnd wegzunemmen, was sie 
antreffen, außerhalb das Sie nicht brennen, morden unnd noth- 
züchtio^cn sollen. Wie dises die Armada gesehen, heißt es 
weiter in üronsfelds Schreiben, ist alles von der Bruckhen an 
dermassen fortgeloffen und geritten, das fast nichts als die 
bloße Standarten im felld gepliben« % 

Es konnte nicht ausbldben, daß dieses große Muster, bei 
der bairischen Armee, die in der Nacht vom 1. auf den 2. Mai 
über die Donau folgte, Nacheiferun^ weckte, so daß am 3. Mai 
— man hatte in Wertingen das Hauptquartier genommen — 
vom Altkolbisdien Regiment nicht weniger als 300 Reiter fehlten, 



ciärlich gesehen, das es mir zum despect geschehen.« Den von 
Spork in dem Briefe gewünschten Paß könne er (Oronsfeld) nidit 
ausstellen; »nnd wan idis gleich thun khdndte, wurdte ichs dodi 
disem groben Paum Flögl nit thuen.c (M.R.A. T. 727 f. 360,> Der 
so Qualifizierte traf Anfang Mai als Feldmaradiall-Leutnant bei der 
kaiserlichen Hauptarmee ein. 

1) W.Kr. A. d. 30 jähr. Kr. Jahr 1648 fasc V No. 14. 

2) M.R.A. fasc. 49 No. 502«. 
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und am 4. auch das halbe Zinkische Re^ment ohne Vorwissen 
der Offiziere ausrittO* 

Welches Urtdl Maximilian aus dieser Tatsache über seinen 
eigenen Feldherrn gewann, teilte er ihm selbst mit in den 
Worten: Darauß dan abznnemmen, daß ihr die guette Kriegs- 
disciplin nit eingefirth oder den respect bei euren underhaben- 
den generalen und Obersten nit habt, wie gegen unfi ihr euch 
so hoch beruehmbt« % 

Wie ein alles verheerender Lavastrom ergoß sich die 
zügellose Soldateska über das Land. In einem Zeitraum von 
drei Tagen wurden die Klöster Holzen (b. Wertinofcn), Fulten- 
bach und Wettenhausen (Bez. A. Günzburg), die Orte ßurgau, 
Zusmarshausen, Zoltingen, Hohenhausen, Burtenbach und viele 
andere Flecken und Schlösser ausgeplündert. In der Gegend 
von Kempten haben kaiserliche Reiter »ärger alls die Türkhen 
unnd Heyden gehauset« und haben »vilen underthanen, welche 
sich in Schlössern unnd haltbaren orthen etwas gLwchrt, da 
sie deren meister worden, die Nasen, zwei Ohren unnd mänlcr 
geschlitzt« Schloß Burtenbach, das mit einer bairischen Schutz- 
wache versehen war, wurde von einer c. 1000 Mann zahlenden 
Rotte regelrecht belagert, wobei es mehrere Todte gab. Erst 
eine von Oronsfdd ausgeschickte Patrouille veranlaßte die Be- 
lagerer, sich zu zerstreuen % 

Um Ordnung in die verworrenen Verhältnisse zu bringen, 
schlug der bairische Generalkommissarius Scheffer am 4. Mai 
zu Wertingen eine Verteilung der Quartiere zur Erholung der 
Armeen vor und zwar dergestalt, daB die Kaiserlichen die Stände 



1) M.R.A. T. 732 f 1Q4 200. 

2) M.R.A. T. 727 f. 400- 403. Daß er bei seinen Generalen 
aui chronischen Widerwillen stieß, gab Gronsfeld später selbst zu. 
Er suchte die Ursache darin, daß er sich mit ihnen nicht alle tag 

* voll und toll gesoffen. Sein Versuch diese Mißstimmung beizulegen, 
dadurch daß er zu Bemgries »etzliche Sauffereyen angestellt«, war 
mifilungen (AI StA. A. d. 30 jähr. Kr. K. schw. 7/11). 

3) M. R A. fasc. 49 No. 502k 
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zwischen Mindel und Lech mit Ausnatime von Mindelheim 
und des kurbairischen Besitzes, die Baiem die Stände zwischen 
Mindd und Hier angewiesen erhalten sollten. Der Vorschlag 
scheiterte an Holzapfels Widerspruch, der zunädist nach Gflnz- 
bürg gehen wollte ^) , um gleichzeitig von Ulm und Aug^urg 
Proviant beziehen zu können -). Am 5. Mai war das kaiser- 
liche Hauptquartier zu Burgau, das bairische zu Zusmarstiausen, 
am 6. trafen beide in Günzburg ein. 

Die auf diese Veränderung gesetzten Hoffhungen sollten 
sich nicht erfüllen. Augsbuig konnte nichts liefern, und des 
heiligen römischen Reiches Stadt Ulm, die wie vorher Nürnberg 
den Schweden und Franzosen mit vollen Händen gej^eben 
hatte, wollte den Truppen des Reichsoberhauptes aulkr tiner 
einmaligen Lieferung von 150000 Pfund Brodt weder gegen 
Geld Getreide aushändigen, noch die ihr auferlegte Kontribution 
zahlen, so da6 man ihr drohen mußte, bei Aufrechterhaltung 
der Weigerung das ihr gehörige Städtchen Leiphdm an 20 
Orten in Brand zu stecken Die zu Ingolstadt aufgespeicherten 
Vorräte auf der Hohenau tiach üanzburg zu schaffen, war 
wegen der feindlichen Besatzungen zu Wemding, Lauingen, 
Nördlingen, Spielbcrg und Pappenheim unmöglich. 

Wenigstens erfolgten nunmehr die Quartienmweisungen. 
Aber man wußte, daß an die davon betroffenen Stände kane 
großen Anforderungen gestellt werden konnten. Oeld veriangten 
die Baiem von ihnen nicht, sondern »nach ihrem jetzigen Ver- 
mögen etwas an Fleisch, Bier, Brodt, hartem Futter und der- 
gleichen victualien, was jeder nach ausgestandener Plünderung 
wird noch geben können.«^ 

Der Plan, die Armeen über das Land zu verteilen, wurde 
gleich nach der Ankunft in Günzburg, weil man mit einem 
plötzlichen Vorbnich der Feinde rechnen mußte, als unmöglicii 
aufgegeben. Man bezog also ein befestigtes Lager zu GünZ' 

1) M.RA. T. 732 f. 194--200. 

2) M.R.A. T. 619 f. 306. 

3) M.R.A. T. 732 1. 235. 
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burg, schlug dort eine Brücke über die Donau und schickte 
zur Beobachtung des Feindes Patrouillen aus. Eine derselben 
— es waren 500 kaiserliche und 500 bairische Reiter unter 
F. ML Pompei — stieß am 9. Mal bd Kloster 0chingen auf 
eine feindliche Abteilung von 200 Reitern, die bis auf 20 Mann 
teils niedergemacht teils gefangen genommen wurden *). 



Zweiter Abschnitt. 

Das Motiv Maximilians von ßaiem zum Bruche des Ulmer 
Waffenstillstandes war die Absicht gewesen, den Abschluß des 

Friedens zu beschleunigen. Bisher hatte er dieses Ziel nicht 
erreicht. Nur einige Fragen , die von vornherein kein großes 
Friedenshindemis bildeten, wie die gravamina ecclesiastica , die 
amnestia generalis und die hessische Satisfaktion waren bis 
Ende April 1648 eriedigt worden^ Die bei wdtem schwie- 
rigsten Punkte, die satisfactio militiae, der § Tandem omnes 
und die früher genannten fraiizu-ischen Forderungen harrten 
noch ihrer Erledigung. Daß dieselbe nicht sobald vor sich 
gehen werde, bewies die Haltung der kaiserlichen Gesandten, 
als man Anfang Mai in die Beratung über die Entschädigung 
der schwedischen Armee eintreten wollte. 

Schon vorher, in einem Briefe vom 2. April, hatte Ferdi- 
nand seinem Verbflndeten den Standpunkt des kaiserlichen Mofes 
angedeutet. »Man solle bey den Tractaten nicht zu fruezeitip^ 
heran ßöfeh en , sich in neben conferenzicn über die vorhabende 
roaterias nicht einlassen, ohne vorwissen und guetbefünden Irer 
Gesandten in particulari nichts tractiem, mit den Ihrigen sich 
conförmlern und in effectu die Fridenshandlung nicht fiber- 
^len.< Die Antwort auf diesen seinen Wünschen und den 

1) M.R.A. T. 727 f. 481, 

2) Odhner, Die Politik Schwedens im Westphälischen Friedens- 
kongreß 251 ff. 
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Bestimmungen des Rezesses direkt zuwiderlaufenden Rat blieb 
Maximilian nicht schuldig. Am 29. April schrieb er, daß es 
ihm und anderen Kurfürsten nicht zu verdenken sei, wenn sie 
ihre Verhandlungen »mit noch mehrerm eufer und Sorgfalt, 
den Schluß und die sublevation des Reich» zu erhalten«, fort- 
setzten. Das sei vor allem denjenigen nicht zu verargen, 
»welche, weiln sye die gefahr teglich, ja stündlich vor äugen 
haben, der rettung halber mehrer sorgfeltig sein, alß die, denen 
es nach gestalten Sachen und eines jeden dabei habenden par- 
ticular absehen alzeit änderst vorgehugen wirdt, alß der Augen- 
schein laider mit sich bringt« 

Diese Anspielung auf die oligarchische Mißwirtschaft am 
kaiserlichen Hofe ging hervor aus Maximilians großer Erbit- 
terung über die empörciule Vernachlässigung des kaiserlichen 
Heeres, die er schon in einem Schreiben vom 22. April scharf 
getadelt hatte, und die ihn dem Kaiser nahe legen ließ, den 
Gedanken an die Fortsetzung des Kri€;ges aufzugeben, jeden- 
falls auf Baiems wettere Unterstätzung nicht zu reflektieren^). 
Die darauf eingefa-offene Nachricht des Kaisers, daß für Remon- 
tierungcn und Proviant eifrig gesorgt werde, beruhigte den 
Kurfürsten zunächst. Doch bald stiegen in ihm Zweifel an 
dem Werte der kaiserlichen Versprechungen auf; und die Be- 
richte über den Zustand der Armee Holzapfels lauteten von 
Tag zu Tag ungünstiger, so daß Maximilian in einem Briefe 
vom 1. Mai die Aufbesserung derselben für ausgeschlossen er- 
klärte, und nach oiiicr ausfuhilicht'n Darstellung der Lage im 
Felde dahin enlscined, daß nichts ybriges, alß dem ferneren 
unglickh durch einen fürderlichen Friden und biß selbiger völlig 
exequirt wurdt, durch einen Anstandt der waffen, damit man 
disseHs nit etwan unzeitig ganz geschlagen werde, zufürzu- 
khommen.« Um seinem Vorschlage besonderen Nachdruck zu 
verleihen, beschwor Maximilian am Schlüsse des Briefes den Kaiser: 
*Ew. Maj. woilen Sich Selbsten, die heylige Religion, das rö- 



1) W.SiA. Kriegs-Akten fasc. 177. 
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mische Reich, Ihr löbUches Hauß, Mich und das Meinige mit 
anderweitigen lähren einbildungen und unfundirten hoffnungen 
nicht lenger versaumben, mich und die meinige nicht mit ainer 
tievorstehenden genzüchen Vertreibung von Land und Leuthen 

und also ewigem exilio belohnen, sondern gnedigist vergönnen, 
daß das Reich iitul Ich zui^leich deß Fridens durch dero Ver- 
mittlung und hohe authoritet unverzüglich geniessen mögen, 
Daß das Reichsoberhaupt nicht daran dachte , in absehbarer 
Zeit Frieden zu schließen, darüber hätte den Baiem schon früher 
eine Tatsache aufklären können, die jetzt allerdings besonders 
eklatant ins Licht trat. Bei den Verhandlungen über den Re- 
küiijunktionsrezeß war dem bairischen Bevollniächtieften Mandl 
versprochen worden, daß der Kaiser seinem Verbündeten ein 
geheimes Handbriefel ausstellen werde, in dem er sich ver- 
pflichte, sich durch Rücksichten auf Spanien am Friedenschlusse 
nicht hindern zu lassen. Als Mandl dieses Handbriefd ver- 
langte, gebrauchte man Ausflüchte; als Maximilian selbst am 
30. März dieses Verlangen wiederholte, heß man ihn den ganzen 
folgenden Monat ohne Antwort. Unter dem 5. Mai erklärte 
schließlich Ferdinand^ daß er das gewünschte Dokument nicht 
ausstellen werdet War schon oben eine Verletzung der Re- 
zeßpflichten von Seiten des Kaisers konstatiert worden, so gab 
diese Weigerung Maximilian vollste Berechtigung, den Vertrag 
als nicht mehr bestehend zu betrachten und sich von seinem 
bisherigen Verbündeten zu trennen. 

In Prag hielt man die Separation des Kurfürsten von 
Baiem bereits für unvermeidlich, »Alle Vorbotten zur Separa- 
tion, so hdßt es im Gutachten des kaiserlichen Rates vom 
8. Mai^, setndt vorhanden: die desperation, die abnemmende 
hofnung deß Fridens, wann daß Pfälzische Weesen nit accom- 



1) W.St.A. Kriegs-Akten fasc. ITH. 

2) „ „ „ „ „ fasc. 176 u. 178. 

S) Gutachten, warumben Ihre Maj. Ihro abreiß von Prag ein- 
stellen sollen, lecturn ö. Mai 164b. W.St.A. Kr.-A. fasc. 178. 
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tnodiert wfrdt^, freundt und feindt negfst und in deß Chur- 

fürsttn Landen: die ruina der Kaiscrl. Arniacia, die sorg vor 
meuienirunK: die Un müglichkheit dilLseits, sie und den Chur- 
fürsten so bald! und sovil es die j:otiurfft erfordert zu conten- | 
tiren: die ragioR di guerra, so den Franzosen an die handt 
gibt, lieber vor der Campagna» M nach derselben sich dlses 
Herrn iMacht zu liberiren, die ragton di buona politica, daß 
der Herr Churfürst iezt noch, nach der Campagna (aber) bey 
den Feindteil weniger considcrabcl werde sein ; so sein die 
proiecta pro armistitio in promptu: bedarff khein tractation, 
khan mit 3 Wortten bey dem gelassen werden, wafi zu Ulm 
geschlossen: Und darmit isfs umb sovil mehr geüian, weilen 
den Herrn Churffirsten zuvor zum bruch de6 armtstitü ntdiis 
alß die enge der quartier in Bayern disponirt, und die hoff- 
nung solche m Kraiikhcii und Schwaben zu allargiren, von denen 
Er jetzt uan/ elesperirt. Wann die Scliweden sich soweit gegen 
den Herrn Bayrischen heraußgdassen , daß Sie daß Pfälzische 
Weesen underschreiben wollen, wann der Herr Churffirst sidi 
zu vorigem armistitio bequemt, so möchte man (sc Bayern) mit 
voller handt alles abalieniren unnd dazue noch vermainen, daß 
Maj. ein dienst geschehen seye. Man hattet diesem allem 
nach periculuni hoc pro praesentissimo, und will Ew. Kais. 
Maj. mit den hierauß lolgetiden consequentiis vor Sie und dem 
gesambtes hauß nit uffhalten, alß Sachen, die Ew. Maj, zu 
mehrmalen vorgebracht sein worden. Ob man sich schon 
dabeneben gehorsambist erinnert, daß vor diesem dem Grafen 
Callas allerhandt gehetmbe instructioncs in hunc casum an die 
soldatesca sein gegeben worden, die auch aliquatenus violentam 
avücationem der soldatesca in sich geführt haben, so halt man 
doch dieses vor dißmahl pro impracticabili, so lang unnd weil | 
Ew. Maj. Armada nit in bessern standt alß die Bayerische unnd | 
bey bessern Underhalt Es bleibe also bey dem^ daß Ew. ; 

1) Uber die pfälzische Frage waren bereits endgültige Ab- 
niacluiiigen getroffen worden, doch hatten die Schweden denselben ! 
vorläufig ihre Unterschrift versagt. 
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Maj. mandaia restitutoria zu deß Herrn Churfürsten commando, 
in casum recoiijuiictionis einaiiata, in casu sejiinctionis vor ex- 
pirirt gehalten wurden, unnd man zu seiner Zeitt sich der ex- 
piration selbst gebrauchte, nachdem es die leuffe unnd Ew. 
Maj. Dienst an die handt würdt geben. Ob im übrigen aber 
schon dieses ein harter sto6 unnd deigleichen reddivae sehr 
gef ehrlich seindt, so findt man darumb doch nit, daß die 
Sachen in terminis desperatis, wann nur die reniedia, die in 
Ew. Maj. und dero löbl. Frzhauß handen seindt, recht und 
bald applictrt werden unnd die Sach nur so lang uffrecht er- 
halten, daß man diese campagna noch $ui>sistire, bessere con- 
juncturen erwartte unnd den Protestirenden zaigen mag, daß 
auch mit dieser Separation Ew. Maj. nit debellirt, sondern daß 
Sye noch mit Ihrer hfilff Ew. Maj. unnd sich selbst von dem 
Schwedischen uiiud französischen douiinat retten Icündten, unnd 
nit alles verlohren sey. 

Nun findt man hiezu etliche praesentanea remedia, etlich 
die mit waß lengerer handt zusammen muessen gebracht 
werden. Inter praesentanea ist dises eins : daß in allen Landen 
wegen beffirderung der remonia neue befelch ablaufen, unnd 
selbige soviel Mensch- unndt müglich promovirt werden. 
2*^**. daß die recrutcn aiiH Steyer ernstlich unnd aller ortten 
offt befohlener massen zusammengeführt unnd mit denen in 
den Pläzen liegenden abgewechselt werden. 3". daß, vveiln 
das Altenbuiigische gelt richtig, wann ja sonst durch die Dar- 
lehen nichts zu eriieben, viel eher die Silber der parHcular 
CavallieH vermünzt werden, alß daß man mit der rimonta Zeit 
verliehre odtr die Armada in lengere noth lasse; alles auff 
btzahlung der in wenig Wochen eingehenden Altenbnrgischcn 
gelter. 4". So köndte noch tentirt werden, ob nit fuhr umb 
paar gelt zu bekommen, umb Proliant zu Landt auch nach 
Regenspufg zu bringen. 5*^. Solle Qraf von Puechheimb im 
Königreich (i. e. Böhmen) bleiben, umb daß Er sich uff allen 
fall, da der Graf von Holzapffel zuruckh müsse, mit Ihme 
coniungiren köndte. 6°. Dem von Traun ein absonderliche 

6 
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gcheimbe ordinänz zu geben, daß Holzapffd sich allzeit in 
sojcher postur halte, daß, wann ein Separation gfeschehe, Er 

sich uff die in Bolicimb ligende Völckher rctimcn köndte. 
7". Daß Hauptremedium aber, daß man durch die bayrische 
Separation die Sachen nit in noch grossem und ärgern standt 
lasse gerathen, alß es an sich sdbsten ist, ist folgendes: Ew. 
Maj. wollen gnedigst erwegen, daß die Sachen obgedachter i 
massen noch nit desperat seindt, dann man wfirdt noch in ! 
12000 Mann zu Fuß unnd mit dem Puecheimbischen corpo 
in 5 biß 6000 Pferdt zusammen bringen; entzwibciieu werden 
noch mehrere remontirt, alß (— so) daß man noch gegen den 
Feindt subsistiren würdt können, biß etwan im ruckhen auch 
die andere remontirt werden, dann es seindt nur die Pferdt 
todt, die Reutter leben; so wfirdt man in Böhelmb noch ein 
artilleria zusammen bringen können, unnd also dem jetzigen 
ebensowohl abgematteten Feindt bastant genugsamb sein, biß 
etwan den Protestirenden der notturfft nach remonstrirt würdt, 
daß es nur an deme, daß Sie den Schwedischen änderst zue- 1 
sprechen unnd sich pro manutentione instrumenti pads eines 
endtlichen re50lviren.t 

»Eines allein considerirt man bey diesem allem, daß die 
Bayerische Separation oder vor der campagna oder gar nit ge- 
schehen würdt; dann die Feindt haben jezo mehrers alß nach 
der campagna seiner Separation vonnötten. Er selbst khan jetzt 
bessere conditiones alß nach der campagna bekhommen; con- 
sequenter: waß geschehen wirdt, wirdt baldt geschehen, und 
wann es Ew. Majestät unpraeparirt findt, alles in solche con- 
fusion sezen, daß alle obgedachte mittel impracticabel werden 
fallen, sondern freundt uiul feindt zugleich in daß Königreich ! 
gehen, alle rimonten und Sammelpläz zu nichts machen und 
Ew. Maj. uff ein mahl über die Thonau bringen, von wannea 
auß khein uffkhommen mehr zu hoffen. Wann nun die ge- 
horsamiste Räthe erwegen, wann diser casus separationis ein- 
treffen solte, da Ew. Kais. Maj. oder auff der Raiß oder gar 
ausser Ihren Erblandten wehren, wie er nit allein dises König* 
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reich bestQrzen, sonder summam rerum in die allereusseriste 
confusion sezen möcht, und wie Ew. Maj. armada, die ohne 
da() schwierig, wann sie sich von dem Bayrischen corpo sepa- 
rireti und den Feind! sich allein ob dem halß sehen wirdt, 
noch kleinmütiger sein und zu wai6 Oott vor consiliis greiffen 
wirdt» so hat man aidt und pflicht halben nit weniger Ifauen 
khönden, alB all solches Ew. Kays. Maj. gehorsamist zu re- 
ntonstriren; sonderlich aber dises, daß anima totius consilii et 
totius remedii gegen die Chur Bayrische Separation vor dißmal 
sey, daß solche Ew. Kais. Maj. nit ausser dises Königreichs 
und nit ausser der Statt Prag finde.« 

Zu einem letzten Versuche, den Abfall Baieras zu verhindern, 
sollte der Reichsvizekanzler Graf Kurz nach München geschickt 
werden, und den Kurfürsten mit ideellen und materiellen 
Gründen von dem gefürchteten Schritte abzuhalten sicli be- 
mühen. Dieser Beschluß wurde dem Münchner Hofe sofort 
mitgeteilt, und nach der Instruktion für Kurz vom 14. Mai ^) 
erklärte sich der Kaiser bereit, für die verflossenen Monate 
März und April dieselben Raten zu zahlen, die durch den Re^ 
ze6 erst ab Mai vereinbart waren. 24000 fl. erhielt Kurz in 
bar mit 

Endlich hatte Maximilian durch Drohungen erreicht, was 
zahme Bitten nicht vermochten — der kaiserhche Hof raffte 
sich aus seiner Lethargie auf. Denn im Ernste an eine Se- 
paration zu denken, war dem Baiemfürsten gar nicht einge- 
fallen. Er, der die Schaffung und Erhaltung einer gesunden 
Finanzlage seit einem halben Jahrhundert als das Grundprinzii^ 
seines politischen Handelns dokumentiert hatte, sollte durch 
einen Bruch mit dem Kaiser die in den vcrtlnssLiien Monaten 
aufgebotenen und nach dem Rezeß noch zu erwartenden Kapi- 
talien ohne Garantie für deren anderweitigen Ersatz aufs Spiel 
setzen? Er, der wohl wußte^ daß der Kaiser den Kampf auch 
ohne ihn fortsetzen werde, konnte keinen Augenblick darüber 
im Zweifel sein, daß der Friede für ihn und das Reich immer 

l)~W.StA. Fr.-A. fasc. 56a. 

6* 
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noch günstiger ausfallen würde, wenn er trotz der momentanen 

traurigen Lage treu an dem alten Wattcnbündnis festhielt, als 
wenn er sich zum Satrapen der fremden Mächte erniedrigte. 
Vor allem aber erforderte das zur Beschleunigung des Friedens 
erforderliche Gleichgewicht der Waffen jetzt mehr als je ein 
mllilärisdies Zusammengehen Baiems mit dem Kaiser. Die 
Schweden unterlieBen es nicht, Maximilian zu Verhandlungen 
wegen eines neuen Traktates einzuladen. Doch schickte dieser 
weder Bevollmächtigte an den dazu bestinnnien Ort (Lauingen 
scheint es gewesen zu sein), noch äußerte er sich schriftlich zu 
dem Vorschlage^). Der Baier tat trotz seiner bedrängten Lag^e 
nichts» was irgendwelchen Zweifel an seiner Bundestreue auf- 
kommen läBt, obgleich ein neuer schwerer Waffengang be- 
stimmt bevorstand. 

Denn der jetzt am Kongreß zur Verhandlung kommenden 
satistactiü militiae mußte schon aus ureigenstem Intere»bc die 
schwedische Armee durch energische Kriegführung gegen ihren 
Hauptgegner, den Kaiser, besonderen Nachdruck verleihen. 
Schon Ende April hatte die schwedische Generalität in einem 
Kriegsrate zu Nördlingen die Grundidee des künftigen Feld- 
zuges fixiert-). Es sei der Krieg vom römischen Reich ab- 
zutüiiren, damit selbiges sich etwas zu der Schwedischen Armee 
kunfftigem autneninien recoiligiren könne» das Reich selber vonn 

1) W.St. A. Pr.-A. fasc 56b. Der Gewährsmann ffir diese Nach- 
richt wird nicht genannt, doch ist dieselbe so bestimmt gehalten, 
daß ein Zweifel an ihre Zuverlässigkeit nicht aufkommen kann. Sie 
lautet: »Vonn Lauingen hat der Secretarius vonn Esken heunt fme 
relation eingebracht, das sich die ChurfQrstlichen Balrischen ministri 
in veranlasten loco wegen der vorhabenden neuen tractaten dieses 
mal nicht gestellet, weniger einige sclirifftliche nachricht eingeschicket 
hatten, quod notandum. Vielleicht wirdt Gott selbst noch ins mittel 
treten, dem armen zu grundt niinirten Vatterlandt wunderlich helffen. 
Den Esken hat diese relation auf den esel gesezet, ist auf dem 
Schusters pferdt selbst also fort nach Lauingen geritten, moigen hüe 
will ich fol^^en.« 

2) W.StA. l-r.-A. fasc. 56b. 
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beeden rdigionen bei ieziger faveur unnd guther affectioit er- 
halten werde; hingegen sei sedes belli ipsa nach den Erblanden 
ztt transferim unnd dort zo conserviren.« »Churbaiem sei ver- 
mitteist aller coniungirten macht sowol in Baiem als der ober- 

pfalz zu ruiniren.« (Die bei dieser Gelegfenheit ins Auge ge- 
faßte andere Möglichkeit, Baiern »zu apprehendierung der [aus 
Stockholm vom Legationssekretär Bjömklou?] neu mitgebrachten 
conditionum mit würklicher einräumung etlicher gewisser posten 
in assecurationem Coronae Sueciae et Franciae unnd was sel- 
bige in puncto certae contributionis et rdiquorum postulatorum 
mehr anhängig, zu disponiren« scheiterte, wie wir ^aheii, au 
der ablehnenden Haltung Maximilians.) 

Die Wünsche Frankreichs waren in den bisher verflossenen 
Monaten des Jahres 1648 am Friedenskongresse überhaupt 
nidit berücksichtigt worden, hingen wurde seine politische 
Lage durch den am 20. Januar vereinbarten, am 5. Mal rati- 
fizierten Frieden zwischen Spanten und Holland verschlimmert 
Die Freundschaft der Schweden erhielt dadurch für die Fran- 
zosen erhöhten Wert. Liebenswürdiges Entgegenkommen dem 
nordischen Freunde gegenüber war darum dringend geboten, 
zumal da die Berichte Wrangeis über Turennes bisheriges Ver- 
halten in Stockholm eine leise Verstimmung erregt zu haben 
schienen*). Hatten die Franzosen bisher die ihnen schriftlich 
wie liiüiiülich wiederholt übertnittclten Versicherun fron ült hne- 
denssehnsucht Maximilians von Baiern falsch verstehen wollen, 
und heimhch auf einen erneuten Abfall desselben vom Kaiser 
gehofft, so belehrte sie die Kenntnisnahme des von den Schweden 
abgefangenen Rekonjunktionsrezesses gründlich eines anderen. 
Eine weitere schonende Rücksichtnahme auf Baiern schien da* 
nach zwecklos. Der Oberrhein war, wie Mazarin Turenne am 
1. Mai mitteilte, gegen die i nun er noch drohende Diversion 
Lamboys durch den Hessen Oeiso, durch Erlach sowie die 
Besatzungen von Philippsburg und Mainz genügend gedeckt^). 

1 Vauciennes, incinoires de Ciiaiiut 2S5. 
2) Cheruel III, 107. 
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wegen Rückgabe der weimarschen Truppen waren aus Stock- 
holm sowohl von der Königin als von dem zum Generalissi- 
mus In Deutschland ernannten Pfalzgrafen Karl Gustav zu* 

friedenstellcnde Versprechungen eingetroffen 

Nicht nur fielen damit alle Hinderungsgrunde für Türen ne 
fort, sondern es mußte sogar der französischen Politik ein 
gemeinsames Vorgehen auf Grund des zu Nördlingen be- 
sprochenen schwedischen Programmes erwünscht erscheinen. 
Denn nur der härteste Zwang konnte den Kaiser zur Annahme 
der letzten französischen Friedensbedingungen bestimmen , die 
eme unerläßhche Etappe bildeten zur Durchführung des 1046 
von Mazarin entworfenen Programmes: Sicherung der franzö- 
sischen Hauptstadt durch Erwerbung der spanischen Nieder- 
lande Die Furcht» daß dieses Ziel jetzt entfernter denn je sei, 
wird der Grund gewesen sein zu der nach Turennes bisherigem 
Verhalten sonderbar klingenden Klage des Kardinal-Ministere: 
»que Wrangel ne pousse pas les ennemis autant qu'il semble 
qu'il le pourroit« Aus dem retardierenden wurde jetzt die 
französische Armee das h'dbende Element für die Kriegführung 
in Suddeutschland ^. 

1) Cheruel III, 102, Die Mitteilung Chanuts, daß Wrangel im 
April 2000 Reiter an Turenne gegeben habe, muß auf falscher Infor- 
mation beruhen, da nach anderen zuveriässigeren Quellen (Cheroel 
III, 141 und Siri Xll, 822) diese Frage im Mai noch nicht erledigt 
war. 

2) Ch^ruel III, 119. 

3) Als weiterer Beleg hierfür diene die Unterredung, welche 
am 12. Juni zu Osnabrück zwischen Servien und den bairischen Ge- 
sandten stattfand »Servien: cessatio armorum khönne gar nictit 
eingewilliget werden, biß der Friden geschlossen unnd underschriben. 
Nos (die Baiern weillen die Kronen vermeldt unnd Hoffnung geben, 
alß wan sy den Friden scIUiessen wolten, auch Ew Churf. D. tra- 
genter respect, Observanz unnd affection gegen derKronn Frankreich 
also groß wie bekannt, ob der Marschall Turenne nicht möchte in 
Schwaben oder ^o^^en den Rhein avocirt werden. Ille: Dergleichen 
lasse sich nicht practicirn, sonder man solle den friden selbsten 
schliessen, es hetten die Stenndt von beeden Religionen ihnen stets 
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14500 Mann z. Pf. (darunter allerdings 2800 Unberittene) 
und 7500 Mann z. F. zahlten zusammen die Armeen Turennes 
und Wrangds^), als sie, för 14 Tage mit Proviant versehen, 

am 11. Mai aus ihren Quaiiicicn auibrachen, die erste Nacht 
um Geißliri^en zubrachten , und dann an Uhn vorüber nach 
i>angenau zogen, wo sie sich, nur eine Meile von der zu Günz- 
buiig stehenden kaiserlich-bairischen Armee entfernt, festsetzten. 

Gronsfeldy der schon am 11. von dem Anrucken der 
Feinde horte^ berief sofort seine Generale zusammen. Von den 
zwei sich bietenden Möglichkeiten des feindlichen Donauüber- 
gaiigts oberhalb Ulm oder zu Lauingen schien letztere die 
wahrscheinlichere. Doch wollte man erst abwarten, wohin sich 
der Feind von Geißiingen aus wenden werde. Während in- 
zwischen beide Armeen um Proviant nach Donauwörth schickten» 
wollte Oronsfdd am nächsten Tage nach Lauingen reiten, um 
zu rekognoszieren, wo man unterhalb dieses Ortes Stellung 
nehmen könne. Kaum von diesem Unternehmen zurückgekehrt, 
bemerkte er am 12., daß Schweden und Franzosen bereits zu 
J-angenau angelangt seien, Ihre Absicht, den Donauübergang 
zu Lauingen vorzunehmen, wurde dadurch unzweifelhaft. Wollte 
man sich also die Verbindung mit Baiern nicht abschneiden 
lassen, mußte man schleunigst donauabwärts ziehen. 

Eine diesbezügliche Aufforderung ließ Gronsfeld an Holz- 
apfel ergehen ; sie wurde abgelehnt. Ein Sturm der Feinde auf die 
Günzburger Brücke, der nur mit Mühe zurückgeschlagen wurde, 
gab dem Wunsche des bairischen Eddherm mehr Nachdruck. 

versprochen, es werde Lottringen, Hispanien uund die Kays, assi- 
stenz dtii Teiitschen Friden nicht verhindern, also wolle Er verhoffen, 
man werde hirinn der Krone Frankhreich satisfaction geben; dahin- 
gegen seye der Köni^ erbietig, mit Teutschlandt den Friden zu 
schliessen; wann man aber ihnen in disen drcyen punctcn nicht 
volkommen satisfaction gebe, so werde die Kronn Frankhreich nih- 
mermehr den Teutschen Friden schliessen.« (M.R. A. Westf. Fr.-A. 
No. 12, 643.) 

1) Pufendorf XX, § 23. 
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Doch die Rücksicht auf die Bagage, welche man hätte im Stich 
lassen mfissen % veranlaßte Holzapfel auch Jetzt noch zu zögern» 
und sein Vorschlag zu bletlsen, bis man sehe, ob der Feind 

weitermarschiere, drang im Kriegsrate durch. Da dieser sich 
am 13. niclit rührte, auch die Marketender aus Donauwörth 
noch nicht zurücicgeicehrt waren, blieb man zu üünzburg, be- 
schloß aber auf Gronsfelds wiederholtes Drängen, am näclisten 
Morgen aufzubrechen, um — nicht wie dieser wünschte unter* 
halb Lauingens g^enül)er Dillingen Stellung zu nehmen, son- 
dern — den Marsch gegen Augsburg auf Zusmarshausen ins 
Werk zu setzen. Die Tatsache, daß der Feind die Brücken 
zwischen Ulm und üünzburg wiederhersteiite, lieü nichts gutes 
ahnen, fürchtete doch Oronsfeld schon am 14. einen Angriff 
auf die Arrieregarde des kaiseriich-bairischen Heeres. Dasselbe 
kam unbehindert am Abend des 14. Mai zu Zusmarshausen 
an. Die bairische Artillerie, welche auf dem durch Regen auf- 
geweichten W^e stecken geblieben war, folgte am nächsten 
Tage. 

Drei Möglichkeiten mußte man jetzt ins Auge fassen. Ent- 
weder konnte der Fdnd bei Ulm die Donau überschreiten, um 
bei Landsberg an den Lech zu kommen; oder er benutzte die 

Brücke zu Lauingen und wandte sich gegen Rain; schließlich 
kuiHite er noch weiter flußabwärts gehen und Donauwörth be- 
drohen. Am wenigsten zu befürchten war der erste Fall, weil 
die jetzige Stellung der kaiserlich-l)airischen Armee eine hin- 
reichende Sicherung der oberen Lechlinie zu verbürgen schien. 
Trotzdem erhieli Oberst Modersbach Befehl, das rechte Lech- 

1) Gronsfeld gibt als Orund an, daß Holzapfel 47 Hofstabs 
Marquetenter, von welchen er ein stattlich Nuzen zieht, und die ihre 
wahren abgeladen haben, nicht ruiniren will« (M. R. A. fasc. 49 
No. 502«). Dieselbe Ansicht vertritt Montecuccoli (Dudik 394). Daß 

die -avarizia enorme Holzapfels wirklich das Hauptmotiv war, 
darüber läßt das Abstimmungsresiillat des Kricgsrates einigen Zweifel 
aufkommen, i wie es nun an das votirn kommen, bin ich fast von 
allen überstimbt worden«, schreibt Oronsfeld;. 
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Ufer zu besetzen und die vielen Obergänge bis Schongau 
hinauf aufs sorgfältigste zu bewachen. Rain war schon 
wiederholt von Schweden und Franzosen als Einfallstor in 

Baiern benutzt worden. Der Iksitz dieses Platzes, min- 
destens eine strenge Zernienini^ desselben , war, wenn sie 
die Absicht hatten , an Isar und Inn vorzudringen , zur 
Deckung der Rüciczugslinie notwendig. Um dem dortigen 
Kommandanten, Ferdinand v. Puch, die Oberwachung der un- 
teren Lechpässe zu erleichtern, und zur besseren Versicherung 
der Brücke bei Rain schickte Gronsfeld am 16. Mai den 
Obersten Barttels mit seinem Dragonerregiment ab. Donau- 
wörth hatte bisher der Armee als Proviantmagazin vorzügliche 
Dienste geleistet, doch war es bei der jetzigen Lage der Dinge 
sowohl wegen seiner mangelhaften Befestigungen als auch 
wegen der Unzuverlissigkeit der Bewohner ein unhaltbarer 
Posten. Der dort mit 5 Kompagnien Reiter und einigen Mann 
Inianterie stationierte bairisehe Oberstleutnant wurde angewiesen, 
die nicht unbeträchtlichen Kornvorräte schleunigst nach Rain zu 
schaffen, ebendorthin sich bei Annäherung des Feindes mit 
seiner Mannschaft zurückzuziehen, und die Donaubrücke gänz* 
lieh zu zerstören. 

Während die kaiserlich-bairische Armee, des Feindes Be- 
w^ungen abwartend, zu Zusmarshausen stand, wurden sowohl 
zur Autklärung als auch zur Belästigung feindlicher Streifkorps 
mehrere Reiterpatrouillen ausgesandt. Eine derselben brachte 
am 16. Mai die Nachricht, daß der Gegner früh morgens von 
Langenau aufgebrochen und mit der Avantgarde t)ereits an 
Lauingen vorübei^egangen sei. In dem darauf von Oronsfeld 
zusammengerufenen Kriegsrate wurde die Lage treffend charak- 
terisiert mit den Worten: »Von des Feindts intent ist zwar 
schwehrlich mit einem fundament zu judiciren; es khönte aber 
wohl sein, das er dise nacht zu Lauingen überginge, utkI man 
zwischen hie und dem Lech einander antreffen thäte; So khan 
er auch jensdt auff Donauwörth und Weissenburg oder gar 
auff Amberg sein intent gerichtet haben.« Man hielt ein- 
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stimmig für notwendig, am nächsten Tage in aller Frühe nach 
Osten aufzubrechen» die Schniutter zu fiberschraten, und sich 
auf dem rechten Ufer derselben nordwärts zu ziehen. Holz- 
apfel wollte direkt in nordöstlidier Richtung auf Donauwörth 

gtlicii. Die Nachriciii, Uaii die Avaiiti^aidc des Feindes bereits 
Lauingen passiert habe, verleitete ihn, die immer noch bestehende 
Gefahr eines feindlichen Überganges dortselbstauBer Acht zu lassen. 

Inzwischen waren die Schweden und Franzosen am 
Morgen des 16. Mai von Langenau aufgebrochen» nachdem 

schon in der Nacht vom 13. auf den 14. drei schwedische Re- 
gimenter nach Dilhngen vorausgeschickt waren und diesen Ort 
mit allen Gräueln des dreißigjährigen Krieges heimgesucht 
hatten. Bis hierher sollte am 16. die Avantgarde rücken, 
während die drei Regimenter auf Höchstädt wettermarschierten. 
Danach muß man zunächst ein Vordringen der gesamten 
Heeresmasse bis Donauwörth ins Auge gefaßt haben. Als 
jedoch Wraiigil und Türen ne bei ihrer Ankunft zu Lauuigcu 
um die Mittagszeit des 16. erfuhren, daß der Gegner schon 
auf dem Rückzüge nach Augsburg sei, gingen sie, in der Hoff- 
nung, einige Nachzügler abfangen zu können, mit sechs schwe- 
dischen und drei französischen Reiterregimentern sofort über 
die Donau. Infolge der außerordentlich günstigen Terrainver- 
hälfnisse gelangten sie unbemerkt bis kurz vor Zusmarshausen, 
wo sie zu ihrer großen Überraschung noch das gesamte feind- 
liche Lager vor sich sahen. Ein Angriff auf dasselbe mit so 
geringen Truppen massen war zwecklos. Türen ne und Wrangel 
gingen deshalb in aller Stille etwas zurück und schickten 
schleunigst Befehl an ihre jenseits der Donau stehenden Truppen, 
mit Hinterlassung der ganzen Bagage zu Höchstädt und Dil- 
lingen die Lauinger Brücke zu übcrscliiciten und ihnen im Ge- 
schwindmarsch zu folgen. Gegen 1 1 Uhr nachts heß Wrangel 
durch einen Rittmeister mit 50 Mann die Vorwachten des 
kaiserlich-bairischen Heeres angreifen. Der Zweck dieses Unter- 
nehmens^ Gefangene zu bekommen, und sich durch deren Aus- 
sagen über die Absichten des Feindes zu informieren, gelang. 
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Fand dieses Sturmsignal in dem bedrohten Lager noch 
keine Beachtung, so überraschte um so mehr ein gegen 12 Uhr 
eingetroffener Spion mit der Nachricht von dem nachmittags 
3 Uhr vor seinen eigenen Augen erfolgten Donäuübergang der 

neun scliw(jdisch-französischcii IxLgiiiiciitcr und mit der Ver- 
sicherung, daß nach seiner Abreise von Lauingcn die ganze 
Armee gefolgt wäre. Holzapfel war ratlos. Zunächst woUte 
er stehen bleiben und eine Schlacht annehmen. Doch nach 
genauer Erwägung setner Streitkräfte*) und auf dringendes Zu- 
reden Oronsfelds entschloß er sich zum Abzüge. Der einzige 
General, der in dieser Notlage wegen seiner genauen Orts- 
kenntnis sachdienliche Ratschläge geben konnte, Feldmarschall- 
Leutnant vom Holtz, war durch Krankheit daran verhindert. 
Mit seinem Qeneralquartiermeister Brisigello setzte darauf Holz- 
apfel eine Zugordnung auf, die seiner Armee während des 
heranbrechenden Tages zum Verhängnis werden sollte. 
»Zugordnung den 17. May. 1648. 
Es soll zu vörderst ein stimdt vor tags bcy dem ganzen 
kays, unnd Kur Bayrischen Kriegshör zu Sattel geblasen , die 
Versamblung geschlagen, unnd der Zug volgendermassen au- 
gestelt werden alß 

1. Ein Kur Bayerischer Haubtman mit 50 Mußquetirern 
neben allen Kurbayrischen bruckhmaistem , Schanz- 
gräbem unnd Zimmerleuthen. 

2. Ebersteinisch treffen. 

3. Kur Bayrisch Fußvolckli. 

4. Kur Bayr. Stückh. 

5. Kays. FuBvolckh. 

6. Kays. Stückh. 

7. Kur Bayr. Zeug- unnd Hoffstatt. 

8. Kays. Zeug- und Hoffstatt. 

1) Nach den Listen des W. Kr. A. (30 jähr. Kr. 1G48 fasc. V.) 
zählte die kaiserliche Kavallerie in 35 Regimentern 7274, die Infan- 
terie m 19 Regimentern 8150 Mann, listen über die StSrice der bai- 
rischen Armee liegen aus jener Zeit nicht vor. 
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9, Kur Bayr. Troß und Wagen. 

10. Kays. TroB und Wagen. 

1 1. Vier Ideine kaiserl. Stflckh. 

12. Ein ordtnung Kays. Fu6volckh. 

13. Montccuculi Treffen. 

14. Kays. Kroaten. 

15. All quartiermeister sollen sich im vorzug finden lassen. 

Die Kur Bayrisclie ganze Gävalleria sambt ihrer Ba* 
gage nimbt die obre straB unnd marchim auf Dinkhl- 
scherben, Heder, Agrwang, NeCsried, Ronidsriedt, Biber 

(alwo die Strassen zusammenkommen) unnd von dar 
ins Läger« 

Man hat es später als einen schweren taktischen Fehler 
Holzapfeis genlgt, daB er die Bagage hinter den Hauptzug ver- 
legte» wodurch sowohl sie als auch die Nachhut der Gefahr 
vollständiger Vernichtung preisgegeben wurde. Jedoch das 
Nächstliegende war, daß der Feind sich bemfihen würde, ihm 
den Ivückzug n;uh Augsburg abzuschneiden, daß man ali.o 
trühstens zwischen Schmutter und Lech aneinander geraten 
werde. Es galt darum, sobald wie möglich mit dem Gros des 
Heeres dort eine feste Position einzunehmen. Erst in zweiter 
Linie durfte man die Möglichlceit ins Auge fassen, daß der 
Feind direld auf Zusmarshausen marschiere. Bei dem früh- 
zeitigen Aufbruch der Armeen aber war zu erwarten, daß man 
die SchniiiltLr schon überschritten habe, wenn Schweden und 
Franzosen m Zusmarshausen einträfen. 

Gronsfelds Widerspruch fand deshalb liein Gehör. Der 
bairische Feldherr begab sich darauf zu seinen Truppen und 
brach mit denselben um 4 Uhr nachts auf. Nach sechsstün- 
digem Marsche traf er zu Biburg den kaiserlichen F. M. L. 
Eberstein, der mit seinem Flügel noch auf dem linken Ufer der 
Schmutter stand. Alsbald wurde derselbe hinüberbeordert und 

1) M. R A. fasc. 49. Nr. 602 a. Die Zugordnung ist ohne den 
Zusatz über die bairisdie Kavallerie auch in der Östreichischen mili* 
tärischen Zeitschrift 1819 I. 41. verdffentlichi 
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mußte den hinter einem schmalen Wiesengrunde liegenden 
Sandberg besetzen. 

Das Kommando Ober die Nachhut hatte trotz seines ihm 
soeben für eine Reise an den kaiserlichen Hof bewilligten Ur- 
laubes F. M. L. Raimund Graf von Montecuccoli übernommen. 
Mit seinen 800 Musketieren, die Oberst Graf Starenüxrg be- 
fehligte, 12 Regimentern z. Pf. und den Kroaten, zusammen 
ca. 1 500 Mann ^), sowie vier kleinen Geschützen war er durch 
die Bagage, weil sich der Zug durch ein enges Walddefilee 
bew^e^ von dem Hauptheere vollständig abgeschnitten. An 
der noch heute so genannten »vorderen Stiege , einer Erhöhung 
der IjliiKT Laiidälraße n. n. w. von Zusmarshausen, die auf 
der eiiuii Seite durch die bewaldeten Abhänge des Rothberges, 
auf der anderen durch die Wiesengründe der Zusam gedeckt 
wird, hatte Montecuccoli eine auBerordentlich günstige Stellung 
eingenommen'). Auf der Anhöhe wurden die Geschütze, vor 
denselben etwas tiefer die Musketiere postiert, während sich die 
Reiterei außer den zu Aufklärungsdiensten verwendeten Mann- 
schaften im Hinterijrunde hielt. So erwartete man den Tag 
und mit ihm den Angritf der Feinde. Denn an Aufbruch war 
noch nicht zu denken, versperrten doch ca. 60 Bagagewagen, 
die gleich hinter Zusmarshausen in dem sumpfigen Gelände 
stecken geblieben waren, den W^. 

Ohne die Ankunft der Infanterie abzuwarten, ließ Turenne, 
der an diesem Tage die Avantgarde hatte, um 7 Uhr morgens 
den Angriff durch 400 Reiter eröffnen. Alsbald wurde von 
den Kaiserlichen mit drei Kanonenschüssen dem Hauptheere 

1) Es muß auf den ersten Blick befremden, daß 12 Regimenter 
nicht mehr als 1500 Mann aufzuweisen hatten. Dodi ist diese Mit- 
teilimg aus einem gleichzeitigen Bericht Montecuccolis (Östr. milit. Z. 
1819, I. 42.) entnommen, und ihre Glaubwürdigkeit wird bestätigt 
durch die Listen des W. Kr. A. ; wonach es mehrere Reiterregimenter 
gab, die keine 100 Mann aufbrachten, das schwächste zählte 85, das 
stäricste 371 Mann. 

2) Die Feststellung dieser Örtlichkeit beruht auf einer Notiz in 
den Zusmarshausener Pfarreiakten. 
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das Alarmzeichen gegeben, uirI, von einem heftigen Kugelregen 
empfangen, muliten die Angreifer mit blutigen Köpfen zurück- 
weichen. Darauf drangen die Reiter vor, und erbeuteten 
mehrere Gefangene, durch die man erst Gewißheit erhielt, daß 
das ganze feindliche Heer im Anmarsch sei. Holzapf der 
hiervon benachrichtigt wurde; befahl, sich so gut es gehe zu- 
rfickzuziehen. Auf der Straße, die nördlich von Zusmarshausen 
die Zusajn überschritt, den Ort selbst aber rechts liegen ließ, 
folgte die Infanterie dem Hauptheere. Die Kavallerie verharrte 
noch in ihrer Stellung, doch dem wuchtigen Angriffe von 
Turennes Leibregiment und 800 schwedischen Reitern konnte 
man auf die Dauer nicht Widerstand leisten. Oedeckt durch 
den Rothbach zur Rechten und waldige Abhängte zur Linken 
zog man sicli langsam, doch mit nicht geringen Verlusten 
zurück. 

Kurz vor Herpfenried schiebt sich wie ein Querriegel ein 
kleines Seitentälchen durch die Waldberge^ das sein Wasser 
zum Rothbach hinabschickt, und dadurch das Gelände zu 
beiden Seiten des WegQberganges schwer passierbar macht Auf 

der Anhöhe hinter diesem Übergange faßte man von neuem 
Posto und brachte das Gefecht auf eine Weile zum Stehen. 
Es wiederholte sich derselbe Vorgang wie am Rotliberge: Ge- 
schütz- und Musketenfeuer auf die vordrängenden Feinde^ 
Attacke der Kavallerie, Abziehen der Infanterie und Rückzug 
der Reiter. 

Von der Hauptarmee eilte inzwischen Holzapfel mit 500 

Musketieren, 400 Rtikrn und zwei GesclujUcu zurück. Am 
Rande des »Rauhen Forstes < , in der Nähe des Dorfes Horg?u, 
fand er einen durch davorliegendes sumpfiges Gelände zur 
Verteidigung geeigneten Platz. Kaum war mit gefällten Bäumen 
an Verhau heiigestellt, da traf schon die Nachhut ein. Während 
die Infanterie sich schnell hinter die schützende Wand zurück- 
zog, hatte die Kavallerie mit dem stürmisch andrängenden 
Feinde einen schweren Stand. Seine persönliche Sicherluu 
aulkr Acht lassend, eilte Holzapfel hinter der Verschanzung 
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hervor. Mitten im Kampfesgetümmcl traf ihn ein Pistolen- 
schuß, der seinen sofortigen Tod herbeiführte^). »Honeste 
vivere, pte mori« lautete Holzapfels Wahlspruch. In dessen 
Sinne war dies die schönste Lösung des einem tragischen 
Ende unfehlbar zustreboiden Dramas der letzten Monate. Erst 
nach heißem Ringen mit dem Feinde konnte der Leichnam des 
Gefallenen gerettet werden. Er wurJe nach Augsburg gebracht 
und im Gasthof »zur Traube« aufgebahrt. Auch Montecuccoli 
schwebte in großer Gefahr. Nur durch Abspringen vom Pferde 
und Durchwaten des Morastes rettete er sich hinter den Verhau. 
Eine Wdle leisteten die Kaiserlichen tapfer Widerstand. Doch 
eine Umgehung durch Königs mark von der einen und die 
Franzosen von der anderen Seite machte ihre SteiUing unhalt- 
bar. Infolge dieser Uiiil<lammerung gelang es nur einem kleinen 
Häuflein, sich geschlossen bis an die Schmutter durchzuschlagen, 
viele versteckten sich in dem schützenden Walddickicht, die 
Mdirzahl wurde niedergemacht oder gefangen genommen ^. 

1) Attest des kaiserliclien Feldmedikus Ruoff. Östr. müit. Z. 

I. 4!-^. 4!» Pfalzijraf joliaim Ludwig^, der auf französisch-schwe- 
discher Seite am KampTe teilnahm, schrieb d. d Freising 1. Juni an 
seine Schwester Auguste Sophie: vDen vcrlauff, wie es mit der 
rencontre ist zuegangen, werden E L auß den avisen satsamen ver- 
nommen haben, deßgleichen auch deß Mellanders Todt, welcher 
strackhs im anfang geblieben und nach bekhomuienen schuß khein 
wortt mehr geredet (M. R. A. T. 75ß f. 209). Der bei Siri, mercurio 
XII 618 wiedergegebene Ausspruch Holzapfels: »Denkt nicht an 
mich, ich bin todt, suchet über den Fluß zu kommen, ' wenn ihr das 
Olück des Kaisers retten wollt ; vorwärts, vorwärts!« därfte aus diesen 
Orunden und nach dem ganzen Znsammenhange in das Gebiet der 
Fabel zu verweisen sein, ebenso die Nachricht, daß Holzapfel erst 
am Nachmittage zu Augsburg in den Armen seiner Qattin gestorben 
sei. (Theahr Eur. VI. 317;. 

2) In seinen Memoiren schreibt Montecuccoli, er habe seinen 
Leuten befohlen, unter dem Schutze des Waldes nach Landsberg zn 
eilen, wo sie nach Überschreiten des Lech wieder zur Armee stießen. 
Die Verwechslung von Landsberg mit Sandberg und des Lech mit 
der Schmutter ist augenscheinlich. Dieselbe erklärt sich durch die 
lange Zeit, welche zwischen dem Ereignis und der Abfassung der 
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Während Holzapfel der Nachhut zu Hülfe eilte, schidcte er 

durch F. M. L. Ferneniont an Gronsfeld, der noch ca. Stunde 
vom Schmutterüber^angc entfernt war, Befeh!, sich diesseits des 
Baches festzusetzen, um später die Nachhut in seine schützenden 
Arme aufzunehmen. Mit Recht bezeichnete Oronsfdd diese 
Anordnung als »wider alle Kri€>gsnison«, gehorchte aber. Nur 
die Artillerie und Bagage der bairischen Reichsarmee Heß er 
übergehen. Nicht lange jedoch brauchte er in dieser beängsti- 
genden Stellung zu verharren. Schon nach kurzer Zeit kam 
die Nachricht von dem Tode Holzapfels. Jetzt übernahm 
Gronsfeld das Kommando über beide Armeen, fiberschritt sofort 
die Schmutter und stellte das Gros seiner Truppen auf dem 
schon früher von Eberstein besetzten Sandbeige auf. Vor dem 
Obet-gange über die Schmutter liegt auf der nördlichen Seite 
der Landstraße oberhalb der Einöde Kreppen ein kleiner Hügel. 
Hier ließ Oronsteld drei bairische Schwadronen zurück, um die 
fliehende Nachhut aufzunehmen. Auf der anderen Seite der 
LandshaBe stand die Biburger Mühle. Diese hätte dem Feinde 



Memoiren liegt. (Nach Veltze, der schriftliche Nachlaß Montecuccolis 
Mitt. d. k. u. k. Kr. A. N. F. X. p. :2l^/19 ist dafür das Jahr 1603 
anzusetzen). Auffallend ist, daß Siri, mercurio XII. &18 denselben 
Fehler begeht. Vergleicht man femer den Text bei Montecuccoli und 
Siri, vor allem die folgenden Worte: 

Montecuccoli (Dudik 3ü4). u. Sid XU. 815. 

> Biber passo vantaggioso per »Biber posto vantaggioso per 
un acqua patulosa, che vi trascorre un acqua paludosa che vi trasoorre 
et per un eminenza detta il Sand- et per una eminenza detta il Satid- 
beig che domina.« berg che la domina.« 

ferner (Dudik S95). Siri 818. 

»11 Montec. che similmente si »II Montec. il quäle similmcnte 
trova esciuso dalla strada impedita si trovava esduso dalla strada im* 
et occupato dalla gran bagaglia pedita et ingombrata dalla gtan 
gettatosi sii la mano manca, sal- bagaglia gittatosi su la man manca 
tato di cavallo« etc. sbalzo da cavallo* etc. 

so kanti man sich dem Schlüsse nicht entziehen, daß dem französi- 
schen Hofiiistoriographen die Aufzeichnungen Montecuccolis sei es 
im Original oder abschriftlich vorgelegen haben. 
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einen vorzüglichen Stützpunkt für seine Operationen gegen die 
Verteidiger des Passes geboten. Sie wurde deshalb niedefge- 
brannt. 

Gleich hinter dem Obergange nahmen das bairisdie Re- 
giment Elter und das kaiserliche Regfiment Starenberg ') Stel- 
lung; zu ihrer Deckung wurden rechts und h'nks der Straße 
kleine Erdwälle crnchiet. Kaum waren diese bis zu Kniehöhe 
gediehen, als schon der Montecuccolisclie Flügel in voller 
Flucht herankam und eiligst über die Brücke stürmte. Jetzt 
traten die drei auf dem Hügel postierten bairischen Schwadronen 
in Aktion. Mit frischen Kräften brachen sie gegen die Ver- 
folger vor und warfen dieselben zurück. Dann gingen auch 
sie über und nahmen mit noch drei anderen bairischen Schwa- 
dronen hinter dem Fußvolk im Schmuttergrunde Stellung. Sie 
wurden dem Kommando Truckmüllers und des O. W. M's. 
Herzog Ulrich von Würtemberg unterstellt Nunmehr sorgte 
Cronsfeld für die Besetzung der anderen Schmutterübergänge 
bis nach Hainhofen hinab und b^b sich darauf auf den 
Sandberg, wo inzwischen die Fronte verhauen und vergraben 
war, und die Geschüt/e kampfbereit den Feind erwarteten. 

Gegen 1 Uhr nachmittags ließen sich dessen Vortruppen 
sehen. Eine Stunde später waren bereits 6 Geschütze 100 
Schritt vom Paß entfernt aufg^hren; und bald folgte die 
ganze Infanterie^ Artillerie und Reiterei» »bis daß alle berg und 
Thäler mit voickh angefölt.* Während das Regiment Mazarin 
sich an dem bewaldeten Abhani>e hinter der Biburger Mühle 
festsetzte, und die Verteidiger des Passes in ihrer linken Flanke 
bedrohte, wurde auf dieselben von der Höhe bei Kreppen und 
Schlipsheim aus 20 Geschützen ein mörderisches Feuer er- 
öffnet Als tapferer Soldat bewährte sich hier Herzog Ulrich 
von Würtemberg, der, trotzdem die todbringenden Kugeln 
große Lücken in die Reihen seiner Mannschaft rissen, mit kalt- 



1) Heutiges 8. mährisches Infanterieregiment Erzherzog Kari 
Stephan. (A. v. Wrede, Gesch. d. k. u. k. Wehrmacht I. 163). 

7 
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blutiger Überlegenheit die Verteidigung leitete. Gronsfdd 
unterließ es nicht, die ermüdeten Truppen durch frische vom 
Sandberge her zu ersetzen. Ein Versuch der Feinde , die 
Schmutler weiter unterhalb zu überschreiten, wurde durch die 
kaiseriichen Regimenter Königseck, Donepp und Lüttich unter 
Eberstein zurüclcgeschlagen. So gelang es der Umsicht des 
bairischen Feldherrn und der Tapferkeit seiner wie der kaiser- 
lichen Truppen, den Kampf bis zum Einbruch der Dunkelheit 
hinzuziehen. Wie heiß hier im Schmuttertale gekämpft wurde, 
beweist die Angabe^ daß die bairische Infanterie nicht weniger 
als 41000 Musketenkugeln verschossen habe. 

Noch am nächsten Tage in dieser Position auszuharren, 
war unmöglich. Damm beschloß Gronsfeld, im Dunkel 
der Nacht sich unter die Kanonen von Augsburg zurück- 
zuziehen. Die Art, wie er diesen Plan ausführte, zeigt, 
daß wir in ihm einen erfahrenen und geschickten Feldhenm 
vor un$ haben; war doch der Rückzug durchaus nicht un- 
gefährlich wegen der zwischen dein Saiidberge und der 
Stadt zu durchziehenden breiten Lechebene. Nach Einbruch 
der Dunkelheit befahl Gronsfeld, bei allen Regimentern 
und Schwadronen Lagerfeuer anzuzünden, und ließ eine 
Kanonade auf die feindlichen Feuer eröffnen, suchte also 
den Anschein zu erwecken, als wolle er die Nacht dort stehen 
bleiben. Gleichzeitig wurden sämtliche Geschütze bespannt 
und unter Bedecktmg einer Schwadron z. Pf. und einer Kom- 
pagnie z. F. vorausgeschickt. Nach einer Weile folgte die In- 
fanterie und eine Stunde später die Reiterei. In der Schmutter- 
niederung standen noch neben dem Fußvolk an den beiden 
gefährlichsten Übergängen je sechs Schwadronen kaiserlidier 
uiid bairischcr Kavaliijric. Als üroiistcld das (iros der Ka\allcne 
in Sicherheit glaubte, ließ er die hier noch stehenden Reiter 
absitzen und mit ihren Karabinern aus den Verschanzungen 
schießen, während sich das Fußvolk retirierte. Schließlich folgte 
Gronsfeld mit den letzten 12 Schwadronen, und brachte so^ 
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ohne verfolgt zu werden, das gesamte Heer sicher nach Augs- 
burg. 

Die l^iserlichen verloren am 17. Mai: 80 Offiziere, 1539 
Mann, 353 Wagen, 5 Standarten, 1 Paar Heerpauken und 6 
Kanonen Die Baiem hatten bei der Infanterie 72 Verwun- 
dete, 43 Tote, und vermißten die Bagage der Regimenter Mari- 
mont, Elter und Beltiii. Die Verluste der bairischen Kavallerie 
sind unbeicannt, doch kaum größer als die der Infanterie. 
Den Franzosen wurden ca. 100 Mann verwundet oder getötet, 
der Abgang bei den Schweden ist unbekannt 

So bedeutend die Verluste der Kaiserh'chen waren, von 
einer Niederlage der kaiserlich-bairischen Armee darf man nicht 
reden. Das Treffen bei Zusmarshaiisen war in meinem ersten 
Stadium ein Rückzugsgefecht, in dem der größte Teil der an- 
gegriffenen Nachhut vernichtet wurde. An der Schmutter kam 
der Kampf, der durch die Entwicklung der beiderseitigen ge> 
samten Streitkräfte einen schlachtartigen Charakter annahm, 
zum Stehen, und eine deBnitIve Entscheidung verhinderte 
das Hereinbrechen der Nacht. lumierhin ist nicht zu leugnen, 
daß, da die deutschen Truppen sich nur defensiv betätigten 
und schlieiilich das Feld räumten, der moralische Erfolg auf 
Seiten der Schweden und Franzosen war. Während Holzapfel 
seine schweren Unterlassungssünden mit einem rühmlichen 
Heldentode sühnte, hat Gronsfdd durch Klugheit und Geschick- 
lichkeit, unterstützt von der außerordentlichen Bravour seiner 
Truppen, dem Feinde den schon ni sicherem Besitze geglaubten 
Vorteil mit tirfolg streitig gemacht und dadurch vorläufig das 
kaiserlich-bairische Heer vor einer seiner Auflösung gleich- 
kommenden Niederlage gerettet^). 

1) Nach den detaillierten Verlustlisten des W. Kr. A. 30 jähr. Kr. 
Ui48 fasc. V cf. Östr. ntilit. Z. 1819. 1. 64. 65. Nach Dudik 28d, 
der ebenfalls Daten des W. Kr. A. benutzte, verloren die Kaiserlichen 
19d Offirieie u. 1804 Mann. 

2) Abgesehen von gelegentlich schon erwähntem Material wurden 
für die Darstellung des Treffens bei Zusmarshausen als wesentlichste 
Quellen benutzt: 

7* 
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Die feinste Wage für die Bedeutung militärischer Ereig- 
nisse war der Friedenskongreß. Hier fand das Treffen bei 
Ztismarshausen seine gerechteste Würdigung. »Der vergangnen 
renconire halben, so sdirieben die bairiscfaen Bevollmächtigten 
an den Kurfürsten, ist anfenglich alhier bei den widrigen zim- 
lich frolockhen gewesen, miiid haben sye vermeint, es scye 
albereith fast alles verlohren; nachdeme aber nach und nach 
andere relationes einkommen, wirdt es widerumb still darmit« 
Die Schweden reduzierten sogar in denselben Tagen — am 
9. Juni — die Satisfaktionsfordening auf das von der Regierung 
festgesetzte Mindestmaß von 5 MilHonen Talern^). Nur die 
Baiern waren wegen der ihrem Lande drohenden Gefahr ge- 
zwungen, mit allem Nachdruck auf eine Beschleunigung des 
Friedensschlusses hinzuarbeiten, und mit Hinweis auf Zusmars- 
hausen die Kaiserlichen zur Nachgiebigkeit zu drängen. Doch 
die kaiserliche Politik ließ sich dadurch in keiner Weise beein* 
Hussen. Volmar meinte leichthin: »Der Schaden oder Gefahr 
SL}e so groß nit , und der Präger Hof traf die nötigen Maß- 
regeln zur Forlsrtzung des Kampfes. 

Auf die Nachricht von dem Mißgeschick bei Zusmais- 



1. Schlachtberichte aus dem W. Kr. A., veröffentlicht in der 
Östreicliischen Militärischen Zeitschrift 1819. I. 40—70. 

2. Montecuccoli, successi e particolarita piu degne di memoria 
della p;iierra d'Allemagna del a. 10 57 e 1018. nach der Original- 
handschrift im \X/ Kr. A, herausge<2[eben von Dudik, Schweden in 
Böhmen und Mähren JOlo— ."(i. Wien 1^7'.>; in deutscher Übersetiun^ 
neu heraus^^e^eben von Veltze, der schriftliche Nachlaß des feld- 
marschalls kainuind Fürsten Montecuccoli III. 6H — 72. 

:. Akten des M St. A. üOjähr. Kr. K- schw. 7/11. (Verteidi- 
.^ungsbrosciiiire Gronsfcids). 

4. Akten des M. R. A. ü')j. Kr. fasc. 4y Nr. 502«, torai 7:^7, 
•'40, 7a2 

5. Brief Vv rangels über das Treffen im Theatr. Eur. VI. 316 17. 

6. Memoires de Turenne herausgegeben von Kamsay, Paris 

i7o5. 

1, M. R. A. Westfäl. Fr. A. Nr. 12 p. 491. 
2) V. Meiern, acta pacis Wcstph. V. 852. 



üigiiized by Googld 



— 101 — 



hausen und von dem Tode Holzapfels wurde sofort der in den 
Niederlanden weilende Odavio Piccolomini, duca di Amalfi, 
zum »capo über die kaiserlichen Waffen« ernannt. Da der- 
selbe so bald nicht eintreffen konnte, sollte vorläufig auf Wunsch 

des Kurfürsten Maximilian der erst kürzlich aus bairischen in 
kaiserliche Dienste übergetretene und zum Feldmarschall er- 
nannte Freiherr von Ruischenberg das Kommando führen ') 
Bis zu dessen Ankunft aus Plag leitete interimistisch Fddzeug- 
mdster Frdherr v. Fememont die kaiserliche Armee'). Dersdbe 
erhidt unter dem 27. Mai Bdehl, »mit der Chur Bayerischen 
Generalitet alzeit in guter Verstendnus zu stehen, alles eyffrig 
zu überlegen, und den Lech in keinerlei Weeg zu verlassen« *'). 
Die Reorganisation und Verstärkung des kaiserlichen Heeres, 
die in der Beratung vom 8. Mai (siehe oben) beschlossen war, 
wurde in die Wege gdeitet und war, wenn auch nicht in 
nächster» so doch in absehbarer Zdt zu erwarten. 

Der mit diesem und anderen Trostgründen nach München 
abgeschickte ReichsvizekanzlLT reichte am 22. Mai sein An- 
bringen dem Kurfürsten ein ). Da der Aufenthalt in Baierns 
Hauptstadt wegen des drohenden Einbruchs der Feinde nicht 
mehr geheuer war, mußte der infolge sdnes hohen Alters schon 
sehr gebrechliche Landesförst nunmehr zum dritten MaXe aus 
dersdben flüchten. Er ging vorläufig (24. Mai) nach Wasser- 
burg. Kurz folgte ihm. Vielleicht ist es seinem Einflüsse 
mit zu danken, daß der am kurfürstlichen Hofe aufgetauchte 
Gedanke, bei den Feinden um ein Armistitium (jedoch mit 
Vorwissen der Kaiserlichen) nachzusuchen, abgelehnt wurde. 
Man beschloß vielmehr in dem zu diesem Zwecke abgehaltenen 

1) W. St. A. Fr. A. fasc. 5Gb,. Brief des Kaisers an Maximilian 
V. Bayern vom 28. Mai. Die offizielle Ernennung Piccolominis er- 
folgte erst am 30. Mai (Dudik 284). 

2) Durch ein Schreiben vom 19. Mai bewarb sich fememont 
um die durdi Holzapfels Tod frei gewordene Stelle des Oeneralfeld- 
marsdialls. (W. Kr. A. 1648 fasc V. Nr. 13). 

8) W. St. A. Kr. A, fasc. 178. 
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Rate» der Kaiser sei zu ersuchen, »den Reuschenberg sofort 
herauszuschicken, den Piccolomini in coniinenti folgen zu 
lassen, und drittens daß der Kaiser den Sukkurs eilfertig an- 
ziehen lassen wolle und zwar nicht allein die Remontierten, 
sondern das ganze Buchheimische Corpo«: Die Landfahnen 

1 1 W. St. A. Fr. A. fasc. r)(; ». Hier dürfte der Platz sein, An- 
deutungen, welche Otto Pfülf S. J. in seinem Aufsatze hin Ikaia^ 
zur Geschichte der bairischen Friedensbestrebungen an der Neige 
des 30 jährigen Krieges in Stimmen aus Maria Laach 5G. Bd. über 
ein geheimes Einverständnis zwischen Baiern und Frankreich macht, 
zu widersprechen. Seine Behauptung stützt sich auf einen Brief (ver- 
mutlich derselbe, der veröffentlicht ist bei Stehiberger» Die Jesuiten 
u. die friedensfrage p. lOO) des Jesuitengenerals Caraffa an den 
Beichtvater Maximilians, Vervaux. »Was würden nun erst, so schre9»t 
Caraffa am 22. Juni 1648, die Pürsten sagen,, wenn sie erführen, daB 
Ew. Hochwfirden über einen neuen Separat -Waffenstflistand die 
Correspondenz führen.« 

In einem Briefe an den französischen Bevollmächtigten am 
Friedenskongresse Servien schreibt Mazarin d. d. Paris 29. Mai 1648: 
»Le pere Vervaux, oonfesseur et confident du duc de Baviere, escrii 
icy k une personne pour me le faire scavoir que le dict duc faitson 
possible vers TEmpereur pour avancer la paix, que l'Empereur y est 
dispose et que les choses en sont au poinct qu'ä faute de cela les 
Estats s'accommoderoient en sorte que la France y trouvera son 
assurance. Ce sont les propres termes de la lettre.« (Cheruel III. 124». 
Später erwähnt Mazarin einen zweiten Brief Vervaux' »escrite du 
15. juin k un correspondant qu'il a icy, il justifie fort le dict duc sur 
le nouvel engagement oü Ton disoit qu'il estoit entr€ avec l'Empereur 
et dict qu'on l'y a force absolument en le pressant par les armes ' 
comme on a faict; mais que ce n'a ete qu'ä condition que l'Empe- 
reur presseroit la paix d'AUemi^e et qu'ä cet effect 11 se separeroit 
des interest de la couronne d'Espagne en cas qu'elle voulust conti- 
nuer la guerre et que cela se peut voir et veriffier dans les lettres 
interceptecs, qui ont donne cognoissancc de ce traicte. II se plaint j 
fort ensuite de ce que ce sont les Fran^ois qui ont montre le chemin 
aux Suedois d'entrer dans la Baviere pour la ruyner, et qu'en effect 
ils y ont passe les premiers. Cela ne s'accorde pas, so fügt Mazarin 
hinzu , avec les plaintes que nous faisoient il y a quelque tenips les 
niini^tres de Suede de nostre intelligence secrete avec ce prince.« 
(Cheruel Iii Ido;. 
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wurden wieder einberufen und in erster Linie zur Besetzung 
der Isarpässe verwendet; wenigstens wissen wir dies von den 
waffenfähigen Mannschaften aus Teisbach, Eggenfdden, Wolf- 
ratshausen, Tölz, Erding und Haag. Oberhalb Münchens führte 
Crivelli, Pfleger in Tölz, unterhalb der Hauptstadt Herr von 
Hirnheim das Kommando '). Zur Unterstützung derselben traf 
von der Hauptarmee Oberstwachtnieister Nicola Hüning mit 
260 regulären Reitern an der Isar ein. Qronsfeld wurde am 
1 8. Mai der Wunsch des Kurfürsten übermittelt, er möge ohne 
dringende Not nicht über den Lech gehen. Als dies doch ge- 
schehen war, erhielt er den strikten Befehl, den Obergang des 
Feindes über den Grenzfluß quovis modo« zu verhindern-). 

Nach den vorhergehenden strapaziösen Marichcn und dem 
ereignisreichen 17. Mai bedurften auch die Schweden und 
Franzosen der Erholung. Sie bezogen an der Schniutter um 
Hainhofen Quartiere. Nur ein am Morgen nach dem Treffen 
von Wränge] mit ca. 2000 Reitern unternommener Rekognos- 
zierungsritt, der ihn bis hart an das kaiaerlich-bairische Lager 
zwischen Lech und Weiiach führte, hatte ein kleines Scharmützel 
zur Folge, das mit dem Rückzüge der Schweden endete ■^). An- 
scheinend war man der Meinung, jetzt mit dem Gegner leichtes 
Spiel zu haben, denn gleich nach dem Treffen bei Zusmars- 
hausen wurde Königsmark mit den weimaranischen und anderen 



Nur diese beiden Briefe können AnlalJ zu der bcinciKung Ca- 
raffas gegeben haben. Von keinem derselben aber erwähnt Mazarin, 
daß er das Angebot eines Waffenstillstandes enthalten habe; auch 
die Annahme, daß dieses in Mazaritis Wiedergabe unterschlagen wäre, 
dürfte der übrige Inhalt derselben ausschließen. Die Briefe Vervaux' 
scheinen eine Beschleunigung des Friedens lediglich auf diplomatischem 
Gebiete bezweckt zu haben. Der Gefahr, aus Mitteilungen Vervaux' 
hierüber einen falschen Schluß auf die militärischen Absichten Baierns 
zu ziehen, wird Caraffa zum Opfer gefallen sein. 

1) M. R. A. T. C66 f. 230. 

2) M. R. A. T. 727 f. 645 u. T. .732 f. 273 u. 277. 

3) Theafr. Eur. VI. 317 und M. R. A. fasc. 49 Nr. 602*. 
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Regimentern von der Hauptarmee foiigeschickt , um in der 
Oberpfalz und Böhmen auf eigene f aust zu operieren 

Die Lechlinie deckten drei Festungen, die mit hinreichenden 
bairischen Besatzungen unter zuverlässigen Konimandanten ver- 
sehen waren. Zur Unterstützung des Oberstleutnant Elias Gohr 
in Landsberg schickte Oronsfeld den in Dinkdsbuhl erprobten 
Carondelet. Augsburg unter von der Ners hatte vorläufig an 
der Armee selbst genügenden Schutz, und Rain war durch 
seine starken Verschanzungcn sowie durch die Tüchtigkeit 
seines Koniniandanten Ferdinand von Pucli gesichert. Doch 
gab es zwischen diesen drei Punkten zumal w^en des schwan- 
kenden Wasserstandes viele Übergange, die zur Abwehr sowohl 
gegen Marodeure des eigenen Heeres als gegen plötzliche An- 
griffe der schwedisch -französischen Truppen besetzt werden 
mußten. Oberstleutnant Klencke, der Donauwörth verlassen 
hatte, verwaiirte die Pässe unterhalb der Rainer Brücke. Zu 
Münster nahm Oberst Zink mit seinem, vormals Sporks, Re- 
giment, zu Tierhaupten TruckmüUer mit seinem eigenen sowie 
den Regimentern Gayling und Lapier, zu Ellingen Oberst 
Barttds Stellung. An die Pässe zwischen Landsberg und Augs- 
burg hatte Gronsfdd schon von Zusmarshausen aus Oberst 
Modersbach abkomniaiiiiiert -). 

So war die Lechhnie geilen Angriffe einzelner Abteikmgen 
hinreichend geschützt. Doch gegen einen energischen Vorstoß 
der Schweden und Franzosen konnten die Wachen einen dau- 
ernden Widerstand nicht leisten ; und bis die Armeen zu Augs- 
burg über und ihnen zu Hilfe kamen, wäre der Fdnd längst 
in Baiem eingebrochen. Diese Erwägung veranlaßte Orons- 
feld'^) am 19. Mai aus seinem Lager aufzubrechen und an die 

1) Siri, mercurio XU. 822. 

2) M. R A. T. 745 f. 323/24 u. 335. 

3) Ffir die Darstellung der folgenden Ereignisse bis zum 3. Juni 
ist neben der gleichzeitigen Korrespondenz (M. R. A.) die wichtigste 
Quelle: Gronsfelds Verteidigungsschrift vom 23. Dezember 164B. 
<M. St A. SO jähr. Kr. K. schw. 7/11. Oronsfeldisdie Inquisitionsakten). 
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Lechbrücke zu rücken, zumal da es hieß, der Feind beabsich- 
tige einen Vorstoß auf Tierhaupten. Obwohl sich dies Gerücht 
als falsch erwies, beschloß der noch am selben Abend abge- 
haltene Knegsrat einstimmiK': »man solle mit gäntzlichem Ober- 

geheti klieiii augenblickh [tyern, w eilen der feind unß sonsten 
wegen der Situation seines inhabenden posiens, wann er die 
resotution fassen wollte, sicherlich wurde khönnen vorkiiommen.« 
Friedberg wurde zum Standquartier gewählt, weil man 
von hier aus sowohl an die oberen als an die unteren Lech- 
öbergänge rechtzeitig zu Hilfe eilen konnte^). 

Am 23. Mai machten die Schweden und Franzosen Miene, 
aus ihrem Lager bei Hainhofen in nördliclicr Richtung abzu- 
ziehen, kehrten aber schon nach einer Stunde um und mar- 
schierten lechaufwärts. Dir Versucii, die Kaiserlich-txiirischen 
zu täuschen, mißlang. Diese stellten sich zwischen Augsbutg 
und Mehring in Schlachtordnung auf, eilten, als der Feind 
beim Dorfe Pritfriching den Obergang versuchte, an den be^ 
drohten Punkt, und leisteten trotz der sofort eiutlneten Kano- 
nade erfolgreichen Widerstand, so daß die Angreifer sich i^egen 
Mitternacht auf Bobingen zurückziehen mußten -). Man bezog 
bei Scheuring ein Feldlager und erwartete für den nächsten 
Tag einen neuen Ansturm. 

Schon tauchten bei den Generalen Zweifel auf, ob man 
die Lechlinie halten könne. Die günstigere Stellung des Feindes 
auf dem höheren Ufer und die sich ihm als Angreifer eo ipso 
bietenden Vorteile erregten Bedenken, die erhöht wurden durch 
die Unzuveriässigkeit der eigenen Truppen. Wie wenig man 
diesen mehr traute, beweist der Beschluß der Generalität: 
»damit die reither und sonderlich die kaiseriichen anstat des 
fechtens nicht einen lust zur pagage bekhommen, die pagage 
von beeden armeen fortzuschickhen mit befelch, sye solle hey 
Prugg zu Fürstenfeldt weither ordonanz erwarthen« % Der 

1) M. R. A. fasc 49 Nr. 5U2 a. 

2) M. R. A. fasc 49 Nr. 502« u. T. 732 f. 209 ff. 
ä) M. R. A. T. 732 f. 272. 
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strikte Befehl des KuriHrsten zu bleiben ließ jedoch zunächst 
die Rückzugsgedanken noch nicht mächtig werden. 

Nach dem ruhig verlaufenen 24. Mai hörte man in der 
Nacht von Augsburg her Schießen und erfuhr, dafi der Feind 
drüben zwischen Bobingen und Schwabmfinchen in Schlacht- 
ordnung stehe. Man vermutete abermals eine Kriegslist, und 
btrürchtcte einen Angriff auf Landsberg. Trutknuiller , der 
wieder zur Armee gezogen war, eilte dorthin, das Gros des 
Heeres folgte bis Leuchtenbei^. Hier stellte sich heraus, daß 
die Vermutung falsch war, und daß Schweden und Franzosen 
lechabwärts marschierten. Nur das rechtzeitige Eingreifen 
Montecuccoh's verhinderte am 25. ihren Obergang zu Tier- 
haupten. Im Gewaltmarsch eilte (Bronsfeld nun mit der kaiser- 
lich-bairischen Armee an den unteren Lech und kam am Abend 
des 25. vor Rain an '). Die Strapaze dieses Tages kostete eine 
behächtliche Anzahl an Menschen und Pferden, und schwächte 
die physische wie die moralische Widerstandskraft der Vertd- 
diger außerordentlich. 

Uiiier ÜLii verschiedenen Fiußubergängen verlangte der- 
jenige besondere Aufmerksamkeit, den vor lö Jatuin Oustav 
Adolf zum Einbrüche in Baiern benutzt hatte. Durch heftiges 
Geschützfeuer der Schweden wurde die dort postierte Wache 
derartig in Anspruch genommen, daß sie die Besetzung einer 
im Flusse gelegenen Insd von selten der Feinde am 26. nicht 
verhindern konnte 

Diese Tatsache veranlaßte Fernemont, da am nächsten Tage 
ein Sturm zu erwarten sei, von Gronsfeld die Eniberufung 
eines Kriegsrates zu verlangen. Der bairische Feldherr sträubte 
sich zwar dagegen, denn er wollte es, unbeirrt durch die Mei- 
nung anderer, gemäß dem Befehle seines Fürsten zum Äußersten 
kommen lassen, aber der Wunsch des kaiserlichen Generals 
mußte respektiert werden. 



1) M. R. A. T. 732 f. 275/76, 279, 282 u. 289. 
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Im Kriegsrate*) stimmten alle mit Ausnahme von Feme- . 
mont und dem kaiserlichen Generalwachtmeister Wachenheim 
dafCir, den Lech zu halten. Doch gaben sich die Überstimmten 
damit nicht zufrieden. Wachenheim erldärte, innerhalb der 

letzten acht la^^e habe die kaiserliche Infanterie 1500, seit der 
vergangenen Nacht allein 400 Mann eingebüßt, so dai^ er nur 
mehr 3551 Mann zur Verfügung habe. Eine weitere Nach- 
frage übet die Streiticrafte ergab, daß die kaiserliche Kavallerie 
nicht fiber 3000, die bairische ca. 4000, die tmirische Infanterie 
nur 1200 Mann zählte, wogegen man des Feindes Stärke auf 
14000 M. z. Pf. und 9000 z. F. berechnete. Diese Feststellung 
hatte die Fol^^e, daß bei einer nochmaligen Umfrage alle -) mit 
einziger Ausnahme Hunolsteins den sofortigen Abzug für not- 
wendig erklärten. 

Nur aus den Wirren und Oberanstrengungen der letzten 
Tage ist das merkwürdige Ei^ebnis dieses Kri^rates zu er- 
klären. Die Generale waren ebenso wie die Armee bis auf 
den Tod erschöpft und hauen fast ihre .:iiize Willenskraft ver- 
loren. Sie waren bereit zu kämpfen, als Cjronsfeld vorschlug 
zu bleiben. Und als ihnen Fernemont und Wachenheim die 
Situation in den schwärzesten Farben malten, fügten sie sich 
diesen. Hätte Gronsfdd sich mit seiner ganzen Persönlichkeit 
für den Befehl seines Kurfürsten eingesetzt, würde er den 
Abzug verbükt haben. Der Vorwurf kann ihm nicht erspart 
werden, und von diesem Standpunkte aus hatte Maximilian von 
Baiern recht, wenn er später hart gegen seinen Feldherrn vor- 
ging und Rechenschaft von ihm verlangte. Doch zur Ent- 
schuldigung Gronsfelds darf nicht vergessen werden, daß er in 
treuer Erfüllung seiner Pflicht seit Günzburg fast Obermensch- 



1) Protokoll desselben M. R. A. T. 782 f. 324—28. 

2} Daß auch Truckmüller einwilligte, später aber an den Kur- 
fürsten über »den laidigen Verlaü deB Ledis und schlechten rederata« 
schrieb (M. R. A. T. 725 f. in(;/37) und sich von diesem für seine 
Opposition gegen den Rückzug beloben ließ, (1. c f. 139) wirft ein 
eigentümliches Licht auf die Lautericeit seines Charakters. 
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liches leistete, und infolo-e der daraus resultierenden Erschöpfung 
seine Widerstaiidskratt auf ein Minimum reduziert war. 

Der Vorschlag Scheffers» sich auf Mündien zurückzuziehen, 
wurde verworfen, weil man während des langen Weges dorthin 
einen Angriff der Feinde befOrchfete Die Kanonen von In- 
golstadt boten den nächsten und sichersten Schutz. Dorthin 
brach noch in derselben Nacht das liaiserlich-bairische Heer 
auf und langte am 27. Mai »in guter Ordnung« — so schrieb 
Scheffer an den Kurfürsten, jedoch läßt die Tatsache, daß die 
Kaiserlichen zwei Geschütze am Lech veigaßen, und daß ge- 
rade während dieses Marsches sich vide Soldaten entfernten, 
berechtigte Zwdfd daran aufkommen — unter den Mauern 
der Donaufeste an. 

Die I echhrücke bei Rain wurde zerstört und die Be- 
satzung dürtselbst auf 550 Mann erhöht. 

Zum Schutze der Hauptstadt, die vom Kurfürsten der 
Obhut des G. W. M« Rouyer anvertraut war, ging Truckmfiller 
mit seinem R^ment samt dem Obersten Jung-Koib mit einer 
Schwadron von seinem und einer vom Oaylingfschen Regiment, 
außerdem die Obersten Barttels und üuschenitz mit ihren Dra- 
goner- rcsp. Kroatenregimentern sowie 100 Mann z, F. ab, die 
am Abend des 27. zu Dachau ankamen, hier die Bagage der 
beiden Armeen antrafen und mit derselben am 28. nach Mün- 
chen gii^[en. Darauf wurde die Verteilung der zur Verfügung 
stehenden Truppen an der Isar vorisfenommen, das Kommando 
über diese und die Laiidtalnieri auJ Befehl des Kurfürsten dem 
Ol)erbteii Jung-Kolb überwiesen , und die Ra^at^e auf dem 
rechten Isarufer flußabwärts geschickt — der Armee entgegen; 
denn ohne das Gepäck, so fürchtete man, würde sich diese 
vollends auflösen ')l 

Im Lager bd Ingolstadt beschlossen die Generale am 
27. bis zum nächsten Mittag auf Nachricht über des Feindes 
Bewegungen zu warten. Sie wollten darauf über Mainburg 



1) M. R. A. T. 725 f. 186, 187. 
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an die Isar nach Landshut marschieren, dort fibergehen und 
sich nach München wenden, »sodann die Feind, wanns herein 
wolten, nach mögh'chkheit aufhalten und die fürth an der Isar 

wol verpauen, dann dai durch wurde der rLind aus Mangl 
Profiaiits zwischen der Thonau und Isar nit siibsistirn khinen« 

Zwar kam am 28. vom Feinde leine Nachricht; statt 
dessen aber erhielt Oronsfeld von Maximilian ein erbittertes 
Schreiben, in dem derselbe ihm »zuverlässig und ernstlich« 
befahl : »daß Ir ohne verliehrung ainiger Stundt mit der Kaiser- 
lichen und unser arniada an die Iser, wan Ihr solche ohne 
gefahr nit hecher antreffen khind, auf Landtshut niarchiret und 
Euch neben den Kaiserlichen die defension und Versicherung 
des Iserstrombs eusserist und bösser alß des Lechstrombs an- 
gelegen sein lasset«^). Das energische Eingreifen des Kur- 
fürsten hafte den gewünschten Erfolg. Es gab Oronsfeld den 
nötigen Ruckhalt gegenüber Fernemont. Der kaiserliche Höchst- 
kommandierende wollte donauabwärts bis Plattiing und von 
dort jenseits der Isar nach Landshut gehen, hatte auch bereits 
die Anordnungen dazu getroffen. Als aber Oronsfeld sich an- 
schickte, mit seiner Armee allein dem Befehle seines i-Ierrn 
nachzukommen, und Scheffer Fernemont mit Vemunftgründen 
zusetzte, g;^ab dieser seine Absicht auf und rückte mit den 
ßaiern direkt über Ilmendorf nach Landshut, wo sie am Abend 
des 2Q. Mai eintrafen^). 

War nunmehr durch die Nähe der Armee die Hauptstadt 
und Festung München vorläufig gegen einen Angriff der Feinde 
gesichert, so unterllefi man dort doch nicht, sich auf eine künf- 



1) M R. A. T. 7;;2 f. JiMJff. 

2) M R. A. T. 727 f. 57U. 

:i) M. R. A. T. 732 f. 311, 312. Der bei Koch, Geschichte des 
deutschen Reiches unter Ferdinand III. 11 42j und Dudik 284 zitierte 
Passus aus einem Briefe Maximilians an den Kaiser: »Fernemont 

und Wachenheim haben den Lech verlassen und 

sind bis Vilshofcn gegangen beruht auf falscher Information des 
Kurfürsten oder absichtlicher Übertreibung. 
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tige Belagerung vorzubereiten. Die Befestigungswerke wurden 
ausgebessert, und die Garnison durch Heranziehung sowohl 
regulirer Truppen wie auch der Haager, Erdinger und Wolf- 
latshauser Landfähndl auf 3129 Mann versürkL Ein Mißstand 
bedurfte vor allem der Abhülfe. Durch den Übergang der 
kaiserlich-bairischen Armee über den Lech war das Baierlaiid 
bis zur Isar den Marodeuren derselben preiss^c^eben. Schon 
am 21. Mai kamen aus Dachau und Landshut, am 22. aus 
Moosbui:g und Isareck Klagen wegen »streifender Parteien, c 
Moosbui^ wurde von solchen Räubern, allerdings erfolglos, 
belagert, und kein lebendes Wesen war vor ihrer Zerstörungs- 
wut sicher Als diese allgemeine Unsicherheit amtlich be- 
stätigt wurde durch die Verordnung an die kleinen Städte, »Ire 
Viech, Pferdt, Mehl und traidt in grosse Statt oder yber die 
Isar zu salvirn« lief auf dem L^nde alles davon, und be- 
sonders München war das Ziel der Flüchtenden. Durch eine 
Umfrage wurde festgestellt, daB sich dort 5419 Flüchtlinge 
aufhielten, »unter welchem frembden gesindt 3057 persohnen, 
welche ihrer und der ihrigen, bei welchen sie sich in den 
Häussern aufhalten, beschehner ainzaig nach etwas lebensmittel 
an Getraidt, Viech, schmalz und andern hetten.* Die übrigen 
waren gänzlich mittellos. Noch schlimmer stand es in der Au, 
in Haidhausen und Unteigiesing, »an welchen 3 örthen sich 
allein 2934 frembde persohnen aiifhalten und darunter wenig, 
die lebensmittel haben, sondern irer aignen bekantnus und der 
liL'schrt ibung nach sich bloß des allmusen bedienen müßen.« 
Aus sanitären wie rein militärischen üründen war die Entfer- 
nung wenigstens der lästigsten dieser Gäste notwendig. Man 
beschloß, sie in die Rentämter Landshut und Burghausen fort- 
zuschaffen. Nach Verteilung eines Almosens wurde eine große 
Horde abgeführt. Doch kaum hatte diese Haidhausen erreicht, 
da riß sie ihren Begleitmannschaften aus. Durch sofortiges 

1) M.R.A. fasc 49 No. 502« 

2) M.R.A. T. 732 1 296. 
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Schließen der Tore erwehrte sich der Münchner Rat ihrer Rück- 
kehr. Die noch in der Stadt verbliebenen Bauern versprach 
Rouyer, »da sie ntt wenigist auf ain halbes Jar profiantiert und 
mit nottwendigem Unterhalt versehen sein würden«, hinauszu- 
schaffen^). So nistete sich München für den Empfang der 
Feinde. 

Infolge des Abzuges der Armeen vom Lech verHeß Kur- 
fürst A/laximiiian am 29. Wasserburg und begab sich nach 
Braunau. Dem Kaiser teilte er am 28. den Abzug mit und 
stellte ihm die daraus für ihn und sein Land entstehenden 
traurigen Folgen vor. »Bitte demnach Ew. Maj. mit angele- 
genem Fleiß, Sie wollen mich crafft deren öffters mir so thewer 
heschehenen verspruclis auü dieser noth bey Zeitten retten, 
mein iandt Ihrer Obligation gemeli von weitern feindts mueth- 
willen salviren.« Er bezeichnete einen allgemeinen Waffen- 
stillstand als erstrebenswert, fugte a1>er, um seine korrekte Hal- 
tung zu betonen, hinzu: »Ew. Maj. hab ich offters von andern 
mir an handt geheundten rettungsmitteln erwehnung gethan 
luui unib assistenz und hilff gebetten, damit ich mich selbiga* 
nicht bedienen derffe, bin aber deren in fast zu rechter Zeit 
^^ew^ worden. Damit ich nun auch in iezigen Zuestand 
nicht genzlichen verkhirzt werde, bitte Ich Sie gehorsambist, 
mich inbalde zu versichern, auf waß Ich mich entlichen zu 
verlassen« *>. 

Wie Maximilian durch dieses Schreiben die Reorganisation ^ 

und Verstärkung der Armee von selten des kaiserlichen Hofes 
beschleunigen wollte, so traf er selbst sofort die in dieser Hin- 
sicht erforderlichen Maßregeln. Durch hrhaß vom 30. Mai 
wurde angeordnet, daß die Armeen, falls der Feind ihnen Ruhe 

1) M R. A. fasc. 49 No. 502 

2) W Kr A. 1648. fasc V. No. 33. 

3) Zu diesem Zwecke verlangte er auch die Verhaftung Fernc- 
monts und Wachenheims, die zwar angeordnet aber nicht ausgeführt 
wurde. 
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lasse, zu ihrer Erholung an Isar und Amper Quartiere beziehen 
sollten Da Oronsfeld das Vertrauen des Kurfürsten verloren 
hatte, war eine Reform der Heeresleitung nötig. Am 28.' Mai 
ging deshalb der Oehdme Rat, Kämmerer und Hofmarschall 
Georg Christoph v. Hasslang zur Armee ab, versehen mit einem 
Memorial^, in dem ihm vorgeschrieben war, »wall er mit as- 
sistenz Ihrer Ch. D. Veldtmarschal Lcitnant etc. Georgen Trückh- 
miilers wie äuQh dero. Kriegsrath etc. Georgen Willeson bey 
der Kaiserlichen und Irer Churf. D. Armada haubtsachlich in 
acht nemen und verrichten solle.« In erster Linie verlangte 
Maximilian Stellungnahme der Armeen an der Isar. Nur für 
den Fall, daß dieselben »ohne obligirung zu einer Haubaction 
die Iser nit Fiiehr erraichen khunden«, gestattete er Abzug bis 
auf Passau und Besetzung der Inniinie. «Waß aber die haubt- 
sach anbelanget, da ist Ime von Haßlang selbst bewußt, aus 
waß Ursachen die abschickhung seiner Persohn für hechst nott* 
wendig gehalten wurdet; nemblich weilen Ihre Churf* D. vom 
Veldtmarschal Grafen von Gronsfeldt khein satisfaction haben, 
indenie er dero ordinanzen so vilfeltig zuwider handlet, auch 
sich erzaiget, daß er seinem charigo nit gewaxen, derowegen 
er von Haßlang allen consiliis beizuwohnen und bey dem 
Grafen von Gronsfeldt daran zu sein, daß man so offt es 
nöttig rath halte^ wie er dan auch im rath das conclusum alß 
gevofmechtiger Abgesandter im Nammen Irer Churf. D. zu 
machen.« »Sonsten und ob zwar Ire Churf. D. vvoi ursach 
hetten, den Veldtmarschal Grafen von Gronsfeldt seinen tra- 
genden General Commando gleich zu entsetzen, So hat man 
doch dermahlen so weit noch hinderhalten wollen, biß ein 
anders taugliches subiectum zur stell khombt Da er sich aber 
wegen des von Haßlang obhabender Commission beschweren 
und sich von der Armada etwan gar absentirn weite, So solle 
er von Haßlang mit Zuziehung ainer oder zwayer Generai 



1) W.St A. Fr.-A. fasc. 56b. 

2) M.R.A. T. 730 f. 1—7. 



Digitized by Google 



— 113 — 

Persohnen, sonderlich auch des Truckmüller und Willesons Ine 
Grafen von Qronsteklt crafft diß in Arrest nenimen lassen.« 
Wenn ein Vergleich mit der Wallensteintragödie hier zulässig 
wäre, zu Questenberg und Butler hätten wir die passenden 
Gegenstücke in Hasslang und Truckmüller. 

Die bdden trafen sich am 29. Mai zu Landshut und nah- 
men dort am Abende desselben Tages die Armeen in Empfang. 
Aber weder die Stellung noch die Persönlichkeiten der Auf- 
passer waren geeignet, eine plötzliche Wendung des Kriegs- 
glückes herbeizuführen. 

Aus Rain^) kam die Nachricht, daß der Feind gegen die 
Isar im Anzüge sei. Da Wrangd und Turenne auf Schroben- 
hausen marschierten, lag die Annahme nahe^ daß Freising ihr 
nächstes Ziel sei. Um noch vor ihrer Ankimft daselbst >solchen 
postu verbaut und ein Legfer formift und verschanzt« zu haben, 
rückte die kaiserlich-bairische Armee am 30. Mai zu Landshut 
über die Isar und zog am rechten Ufer derselben flußaufwärts 
Die Landshuter Brücke wurde mit einem Hauptmann und 50 
Dragonern besetzt, sollte aber wie alle anderen Brücken, auch 
die zu Dingolfing und Landau, bei Annäherung des Feindes 
zerstört werden. Straubing erhielt eine Besatzung von 200 
Mann, und die Landfahnen wurden durch Untertanen aus Eg- 
genfelden, Pfarrkirchen und Otting um 697 Mann verstärkt. 
Zur Beschleunigung der Schanzarbeiten hatte Rouyer aus 
München 1500 Bauern zu schicken^). 

Während am 31. JVlai die kaiseriich-bairische Armee von 
Cron Winkel nach Weipersdorf marschierte, stieß Ruischenberg 
zu ihr, worauf Fernemont sofort seine TätiL^keit einstellte und 
die Armee verließ Der neue Oberstkomniandierende unter- 

1) Vor Rain, das bis zum Schlüsse des Krieges in balrischen 
Händen blieb, hinterließen die Schweden und Franzosen sowohl zur 
Blockierung der Festung als auch zum Schutze der wiederheigestellten 
Lechbrücke ein starkes Korps unter Oeneralmajor Ouval . 

2) M.R. A. T. 756 f. 72. 

* Fr wollte direkt an den kaiserlichen Hof gehen, wurde aber 
in Passau von Piccolomini zurückgehalten. 

8 
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nahm noch am sdben Tage mit Gronsfdd, Hasshmg und 

einigen Generalen einen Rekognoszierungsritt nach Freising. 
Obwohl daraufhin beschlossen wurde, dort am nächsten Tage 
aut dem linken Ufer der Isar Stellung zu nehmen, blieben 
die Armeen, weil infolge eingetroffener Nachrichten zweifelhaft 
wurde, ob der fdnd auf Fretsing, Landshut oder Moosburg 
gehe^ zu Langenpreising stehen. Durch die inzwischen erfolgte 
Ankunft der Schweden und Franzosen zu Freistng, die doff 
den Obersten Barttels mit einer kleinen Besatzung überraschten 
und gefangen nahnicii . wurde die Ausführung des vorher ge- 
faßten Be&chlusses unmöglich , und die Kaiserlich-bairischen 
konnten sich auf die Verteidigung des rechten Isarufers be- 
schränken. Hierzu war Infanterie nötig. Es hatten sich aber 
bei der bairischen Armee während des Durchzuges zu Lands- 
hut nur mehr 271 Knechte zu FuB befunden, und audi Wachen- 
heim meldete, daii sich seine Volker stark verlaufen hätten. 
Im Ganzen waren nicht mehr als 2100 Mann Infanterie auf- 
zutreiben. Würdt dahero dergestalt, so meinte Hasslang am 
2. Juni , die Defension des Iserstrombs auß mangl der Fu6- 
völckher, und weilen man nit abwexlen khan, schwerlich fallen.« 
Als am 3. Juni die Gegner die katseriich-tiairischen Schanzen 
heftig beschossen und verschiedene Posten ober- und unterhalb 
Preisings, wo die Isar leicht zu passieren war, mit Fußvölkern 
besetzten, auch bereits einige Inseln im Flusse in ihre Gewalt 
gebracht hatten, stand zu befürchten, daß in der nächsten Nacht 
ihr Obefgang zu erwarten sei. Die kaiserlichen wie die bairi- 
sehen Generale hielten den sofortigen Abzug für das einzige 
Mittel, um ihre Armeen vor völliger Vernichtung zu retten. 
Der Einspruch Hasslangs hatte unter diesen Umständen nichts 
zu bedeuten , und in der Nacht vom 3. auf den 4. Juni ver- 
ließen sie die Isar^). 

Vielleicht die Erwägung, daß durch Ruischenbeigs Ein- 



1) Solange Ma[;iaii*4 bei der Armee weilte, sind seine Berichte 
an den Kurfürsten die wichtigste Quelle. M. R.A. T. 730. 
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treffen bei der Armee die militärische Leitung derselben in 
hinreichend zuverlässigen Händen sei, und daß deswegen vor- 
läufig für die bairischen Truppen Hasslangs Oberaufsicht ge* 

nüge, ließ Maximilian von Baiern zur Ausführung eines schon 
vorher ins Auge cfefaßten, und nur auf eine günstige Gelegen- 
heit verschobenen l^iancs schreiten. Am 1. Juni wurde für 
Hasslang ein Befehl ausgefertigt, wonach er den Grafen von 
Gronsfdd wegen seiner bisherigen den Instruktionen des Kur- 
fürsten widersprechenden Kriegführung ^in wirkhiicfaen arrest 
nemmen und mit einer Convoy alßbalden nacher München 
schickhen und aldorten zu alten Ii off in daß Landtgrauenstibl 
sezen lassen sollte.« Das Kommando über die Kavalleiit sei 
vorläufig TruckmüUer, das über die Infanterie dem F. M. U 
vom Holtz zu übertragen, die Leitung im Kri^rate aber habe 
Hasslang zu führen Am Abend des 3. Juni kurz vor dem 
Aufbruch der Armeen von der Isar wurde Gronsfeld zu Lan- 
genpreising von Haßlang im Beistin der beiden F.M. L. F. M. L. 
TruckmüUer und Holtz verhaftet und von Oberstleutnant Klencke 
mit 200 Reitern in derselben Nacht nach München eskortiert, 
wo ihm von den Räten im Alten Hof das Schottenstfibel (das 
Landgrafenstübel wurde ausgebessert) als Arrestlokal angewiesen 
wurdet 



1) M. R A T. 730 f. 31—34. 

J) M R A T. 730 f G4, T. 756 f 114/15 und M.St. A. Akt. d. 
30 jähr« Kr. K. schw. 7/11. Gronsfeld selbst nennt in seiner Ver- 
teidigungsschrift Langenpreising als Ort seiner Verhaftung. Nach 
HaBlangs Bericht vom 4 Juni erfolgte dieselbe dort am 3. Juni abends 
11 Uhr. Der unbedingten Zuverlässigkeit dieser Quellen gegenüber 
erweist sich Monteciiccolis Mitteilung (Dudik397), daß die Verhaftung 
am 4. in Ganghofen erfolgte, als falsch 

Die vom Kiiriiirsten gewünschte und vom Kaiser angeordnete 
Verhnffuii!^ reineinonts und Wachenlieims scheint nicht vori^enomTnen 
worden zu sein. F. legte freiwillig sein Amt nieder und l)egab sich 
über Passau nach Prag, W. behielt seme Charge und nahm am Feld- 
zuge bis zum Schlüsse desselben teil. 
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Gronsfeld hatte zunächst in Mönchen, dann in Ingolstadt M 
unter der strengen Haft schwer zu leiden. Erst nachdem durch 
langwierige Verhandlungen seine Unschuld erwiesen war, wurde 
er 1649 wieder auf freien Fuß gesetzt 

Gronsfeld war ein feingebildeter Mann, ein gewandter 
Diplomat, ein tüchtiger JVlilitärschriftsteller; als Theoretiker auf 
militärischem Gebiete leistete er sogar Ausgezeichnetes. Zum 
Praktii<er aber fehlten ihm zwei Eigenschaften, von denen min- 
destens eine für einen Heerführer unerläfilich ist Ihm eignete 
weder die schlichte Geradheit, welche einem frischen Drauf-' 
gänger wie BIficher seine Erfolge sicherte, noch besaß er die 
zähe Energie, mit der sich der große Preussenkönig seinen 
Kriegsruhm erkämpfte. Doch darf man zur gerechten Würdi- 
gung Gronsfelds nicht vergessen, daß ihm weder das Truppen- 
material der Freiheitskriege noch die unumschränkte Aktions- 
Ireiheit des königlichen Feldherm zu Gebote stand. 

Truckmüller und Holtz fühlten sich dem ihnen vom 
Kurfürsten zugedachten ehrenvollen Auftrage nicht gewachsen. 
Sie hielten es deshalb für unrätlich, »den Veldtzeugmaister von 
Honoltstein zu praeterirn, dann sie hoch besorgten, es möchte 
leichtlich bei der ohne das nit wenigen Unordnung noch mehrer 
Gonfusion ervolgen, dahero sye für besser und thuenlicher hiel- 
ten, dem gedachten Veldtzeugmaister das commando biß auf 
weitere Ew. Churf. D. disposition zu verlassen.« »Habe also, 
so fährt Hasslang fort, ohne weiters vor^iöllen Ime Veldtzeug- 
maister anstatt Ew. Ch. D. aufgetragen, daß er sich biß auf 
wettere deroselben resolution das commando der armada under- 
nemmen und dasjenig dabei in obacht nemen wolle, waß zu 
Ew. Ch. D. dienst geraicht, der sich dan auch darzue willigist 
offerfrt« Da Maximilian argwöhnte, Hunolstein könne sich 
in der Amtsführung durch Rücksicht auf seine in Lothringen, 
dem Machtbereiche der französischen Waffen, gelegenen Güter 

1) Nach IiiK^olstadt (cf. Montecuccoli l.^c. 307) wurde Oronsfeld 
erst am 5. No\efnher n\{>^ gebracht. 

2) M.RA. T Tau f. <i4. 
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beeinflussen lassen, war ihm der eigenmächtige Schritt Haßlangs 
durchaus nicht angenehm % aber er mußte sich dem Zwange 
der Verhältnisse ffigen. 

Ober Vilsbiburg rudcte am 4. Juni die kaiserlich-bairische 
Armee nach Qanghofen. Zunädist bestand noch die Absicht, 
sich diesseits des Inn zu postieren. In diesem Sinne ordnete 
der Kurfürst am 5. Juni an: *Weil Braunau etwaß wcith herunden 
ligt, und zu Ötting die bruckh albereith abgebrochen und rui- 
nirt ist, soll der Marsch auf Mühldorf genommen und bei der 
Statt uf der Höche daß Läger geschlagen und ein circumvallation 
gemacht werden.« Aus den Orten Neudtting, MÖrmoosen, 
Kraiburg, Trostberg und Kling wuiden 1000 Bauern »theils 
mit Schaufflen theils mit hackhen und hauen- zu den nötigen 
Schanzarbeiten kommandiert^). Doch während des Rückzuges 
von der Isar verschlimmerte sich der Zusland der Armee der- 
art, da6 »ufs* neue gern der dritte theil Reitter und Knecht 
verschwunden und dahinden gebliben, und ist es, so schreibt 
Haßlang am 6. Juni aus Reiscliacli (B. A. Alt-Ütting) nunmehr 
mit beeden armaden an deme, daß Sye vorn feind vast nimmer 
stehen kinden, sondern wann sye denselben von weittem wissen, 
sich fortan zurückh hieben müssen« % Da Haßlang trotzdem 
dem Wunsche des Kurfürsten gemäß darauf drang, sich links 
des Inn festzusetzen, Ruischenberg aber die militärische Un- 
möglichkeit dessen betonte'*), wurde der kaiSLrIiclie Oberst 
Moritz V. Donepp am 6. an den Kurfürsten ') abgeschickt. Er 

1) In dem Befehl vom 1. Juni schrieb Maximilian: »Da nun er 
(Hunolstein) von disen beeden (Truckm. und Holtz) nit dependim 
wolte, hat er (Haßlang) ihme zu sagen, daß wiir ihne, wann er 
solcher gestalt bei der armada lenger zu dienen nit gemeintb, nit 
aufhalten würden.« (M. R A. T. 73U). 

2) M.R.A. T. 7H0 f. 85. 

3) M R A. T. 730 f 90 
•t) M. R.;A, T. 577 f. 

Dieser hatte am 5. Juni Braunau verlassen, war am 6. in 
Burgiiausen, am 7. in Tittmoning, am 8. in Laufen und traf am 9. in 
Salzburg ein. 
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referierte über den Zustand der Armee und bat um die Pr- 
laubnis zum Marsche auf Schärding, damit das Heer in Sicher- 
heit gebracht, und die Vereinigung mit den unter PaUavtdni 
in der NIhe stehenden Hilfsvölkern um so schneller bewerk- 
stdligft werden könne Maximilian erklärte sich hiermit sowie 
mit dem Vorschlage, die Infanterie auf die wichtiü^sten Inn- 
p!ät7t\ wie Burohausen, Braunau, Scliärding, Neu-Öttinq, Krai- 
burg und Obernberg zu verteilen, einverstanden und empfahl 
vor allem »Haltung gutter Disciplin, damit buiger und pauer 
diesseits des Innstromt» nit zu einem höchst schädlichen aufi- 
standt verursacht werden« % 

Die Armee war inzwischen von Reischach bei Otting vor 
Braunau gtrückt. Als Doucpp mit der kLirfürstlichcn Frlaubnis 
eintraf, überschritt man hier am 8. und 9. Juni den Inn — 
nicht ohne bei Bürgern und Bauern auf heftige Opposition zu 
stoßen, die durch Scheffers und des Kommandanten von Brau- 
nau Geistesgegenwart mit Mühe überwunden wurde ^. Wäh- 
rend des Marsches von Braunau nach Schärding am 9. Juni 
traf Piccolomini bei der Armee ein^. Er führte die Truppen 
nach Sdiärding, dann über Passau nach Vilshofen a. d. Donau, 
wo er am 13. Juni ein befestigtes Lager bezog. An das Er* 
scheinen seiner Person knüpfte sich der große Umsdiwung, 
der die bisher verfolgten und bedrängten kaiserlich*bairischen 
Waffen zunächst zum Stehen brachte, und dann zu erfolgreichem 
Voroehen gegen die Feinde des Reiches bis zum Ende des 
großen Kri^es führte. 



1) Ausführlicher Bescheid für Donepp, datiert: Httmoning 7. Juni 
1648. Im W. Kr. A. 1648 fasc VI No. 12. 

2) M,R.A. T. 732 f. 344—46 u. 61. 

3) M.R.A. T. 730 f. 112 und Montecuccoli I. c. 397. 
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Ihre Enistehung verdankt meine Arbeit einer Anregung 
des Herrn Öehdmratcs Prof. v. Riczler. Es Ist mir deshalb 

eine angenehme ['Hicht, nicincin hochverehrten Lehrer auch an 
dieser Stelle meinen verbindlichsten Dank für das mir bewiesene 
Wohlwollen auszusprechen. 

Attch meinen anderen akademischen Lehrern, insbesondere 
Herrn Professor Brandl in Oottingen, den Herren Qehdm- 
räten v. Heig^l und Orauert, den Herren Professoren 
Simonsfeld und Muiicker sowie Herrn Privatdozent Dr. 
Bitter auf in München, nehme ich hier Gelegenheit für die 
Förderung meiner Studien in Vorlesungen und praktischen 
Übungen den schuldigen Dank abzustatten. 

Der Verfasser. 
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